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Bolizei gegen Reichstag.
Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns:
Der groteske Plan einiger findiger Nichtgentlemen, die ganze

ſogialdemokratiſche Fraktion wegen Uebertretung des preußi
ſchen Verſammlungsgeſetzes vor den Strafrichter zu bringen,
wird aller Vorausſicht nach niemals zur Ausführung gelangen.
Schon am Dienstag morgen war das Monſtrum r neueſten
Staatsaktion recht bedenklich zuſammengeſchrumpft, und die
nationalliberale Nationalztg., der trotz ihrer jammervollen
Rückzugsverſuche ewig die Ehre der Führerſchaft in dieſem anti
parlamentariſchen Feldzug bleiben wird, ſah ſich bereits ge
nötigt, zu erklären, das Strafverfahren werde ſich nicht gegen
die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion, ſondern „nur“ gegen
den ſozialdemokratiſchen Parteivorſtand richten.

Jnzwiſchen hat ſich der Seniorenkonvent des Reichstages mit
dem neueſten Kriminalfall beſchäftigt. Alle Parteien erklär
ten ſich einmütig gegen jede Einmiſchung der Behörden in das
Hausrecht des Reichstags. Auch der konſervative Reichs-
tagspräſident Graf Stolberg begab ſich ſchon am Montag zum
Reichskanzler, um gegen das Vorgehen der Behörden Proteſt
einzulegen und darauf aufmerkſam zu machen, daß ihm, dem
Präſidenten, laut Geſchäftsordnung, das Polizeirecht innerhalb
des Reichstages zuſtehe. Da der Seniorenkonvent ausdrücklich
den Wunſch ausgeſprochen hatte, daß an dem alten Brauch des
Hauſes nichts geändert werden ſolle, darf man wohl auch er
warten, daß der Präſident von ſeiner Polizeigewalt nicht etwa
der ſozialdemokratiſchen Fraktion gegenüber einſeitigen und
unduldſamen Gebrauch machen werde. Ueberdies ſtellte ſich im
Laufe der Verhandlungen heraus, daß der Staatsanwalt
ſelber es garnicht geweſen ſein will, ſondern daß
es ſich bloß um ein „Ermittlungsverfahren“ der königlich preu
ßiſchen Polizei handelt.

Sonach löſt ſich das ganze Ungetüm des angedrohten Monſtre
prozeſſes in leichten Rauch und Heiterkeit auf, und zurückbleiben
nur einige ſchmutzige Aſchenbeſtände, die den Gegenſtand der
politiſchen Analyſe bilden.

Jn der liberalen Aera“ verüben die Organe des Herrn
Bethmann-Hollweg, des ſüßſchwatzenden Polizeiphilo-
ſophen, Dinge, die ſelbſt den Konſervativen ungeheuerlich er
ſcheinen und den Proteſt eines reaktionären Reichstagspräſiden
ten herausfordern. Von wem der ganze Unfug eigentlich aus-
gegangen war, wird ja leider wahrſcheinlich das ewige Geheim-
nis des Alexanderplatzes bleiben; vielleicht waren es die Herren
v. Schöne und v. Brockhuſen, die noch immer nicht be-
ſtraften Paßfälſcher und Anſtifter zum Hochverrat, die an der
ſozialdemokratiſchen Fraktion ihr Mütchen kühlen wollten, viel
leicht ſtehen auch andere Perſonen dahinter, denen die Tätigkeit
unſerer Abgeordneten empfindlich bemerkbar geworden iſt.
Sicher aber iſt, daß kein konſervatives Blatt unanſtän
dig genug war, die publiziſtiſche Deckung der unbekannten aber
ſehr intereſſanten Herren zu übernehmen, ſondern daß ſich nur

ein nationalliberales Blatt zu ſolchen Liebesdienſten
fähig zeigte.

Nur als Zuſchrift, mit deren Einzelheiten ſie ſich nicht iden
tifizieren will, nicht als redaktionelle Auslaſſung, wie noch am
letzten Freitag, veröffentlicht die Nationalztg. eine neue De
nunziation gegen die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten. Das
Hauptſtück dieſer neueſten polizeilichen Kundgebung bilden
zwei intereſſante Geheimzirkulare“, die aber nicht im minde-
ſten das Licht der Oeffentlichkeit zu ſcheuen haben. Aus dieſen
„intereſſanten Geheimzirkularen“ geht nämlich nichts anderes
hervor, als daß der Fraktionsvorſtand reſp. der Parteivorſtand
Einladungen zu zwei weiteren Konferenzen ergehen ließ, um
einmal mit der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften eine
Ausſprache über die Maifeier zu veranſtalten, dann aber die
Geſchäftsleiter der Parteidruckereien zu einer Beratung ge
h Angelegenheiten zuſammenzuführen. Nach der An
icht der Polizei ſcheint eine ſozialdemokratiſche Fraktionsſitzung,
zu der ein paar gewerkſchaftliche Führer zugezogen werden,
oder eine Beratung von Verlegern über gemeinſamen Papier-
bezug gleichfalls der Ueberwachung durch einen Polizeileutnant
zu bedürfen. Denn die Zuſchrift des Aleranderplatzes führt
weiter aus: Es gehe aus dieſen „Geheimzirkularen“ hervor,
daß das Reichstagsgebäude ſyſtematſich zur geheimen Agita-
tionsſtätte der Sozialdemokratie gemacht iſt.

„Die Mitglieder der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften“,
heißt es weiter, „rücken an, um hier im Reichstag über eine
gegen die ganze bürgerliche Geſellſchaft und
den modernen Staat gerichtete Agitation (Maifeier) zu be-
raten. Wenn das ſo weitergeht, wer garantiert dafür, daß
nicht eines Tages die weitgehendſten Konſpiratio-
nen gegen Staat und Geſellſchaft ſeitens der So-
zialdemokratie im Reichstag gepflogen werden? Das wäre
wirklich der Plan ihrer Agitation, wenn angeſichts der unge
heuren Streikbewegung die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen
Fraktion mit der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften und
den Leitern der zentraliſierten gewerkſchaftlichen Verbände hier
im Reichstag den Generalſtreik, der unſer Vaterland in ſeinem
Jnnerſten erſchüttern würde, proklamieren würden.“

Die Polizei läßt alſo, mit gütiger Hilfe der Nationalztg.,
noch einmal alle Minen ſpringen, um das Verſammlungsrecht
der ſozialdemokratiſchen Fraktion und das Hausrecht des
Reichstags zu durchbrechen. Zu dieſem Zwecke wird auch das
Geſpenſt des Generalſtreiks heraufbeſchworen, an deſſen Pro-

ein Polizeileutnant im ſozialdemokratiſchen Fraktionszimmer
alles Nebel verhindern könnte, das die Rotte Bebel über das
teure Vaterland bringen will. Vergeſſen wird allerdings dabei,
daß auch ſieben Leutnants und ſiebzig Wachtmeiſter die Pro-
klamation des Generalſtreiks, wenn dieſe wirklich beabſichtigt
würde, nicht verhindern könnten. Wenn man aber ſchon an-
nehmen will, daß ein Generalſtreik nur dann erfolgreich ſein
kann, wenn er insgeheim „proklamiert“ wird, ſo darf
man den Umſtürzlern des Staats und der Geſellſchaft doch zu-

klamierung kein Menſch denkt, und der Anſchein erweckt, als ob

trauen, daß ſie ſchlimmſtenfalls das Riſiiko einer nichtangemel-
deten Verſammlung und einer Geldſtrafe von 150 Mk.
ſich zu nehmen, verwegen genug wären. Vor der Lo
können alſo die polizeilichen Deduktionen nicht beſtehen; aber
das iſt auch gar nicht ihr Zweck, ſondern ſie ſollen nur den
blöden Spießer einſchüchtern, deſſen Angſt vor dem roten Um-
ſturz durch den großen „Niederritt“ eher vermehrt, als vermin
dert worden zu ſein ſcheint. Allerdings aber kann es ſich für
die Polizei nach den letzten Vorgängen im Reichstag kaum noch
um mehr als um ein Rückzugsgefecht handeln. Ein Komplott
ſollte aufgedeckt werden aber nichts blieb davon übrig als die
Enthüllung einer widerlichen Paarung preußiſchen
Spitzelgeiſtes mit nationalliberalem Geiſte.
on „blamierten Europäern“ kann man freilich nicht reden, da

dieſe Sorte wahrhaft preußiſcher Leute zu Europa nicht mehr
zu rechnen iſt.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 20. März 1907.
Die Regierungswahlmache am Pranger.

Der Reichstag erlebte am Dienstag eine ſehr lebendige
Sitzung. Nach raſcher Erledigung einiger Kleinigkeiten wurde
die Beſprechung unſerer Interpellation über die Wahlumtriebe
fortgeſetzt. Genoſſe Bebel entwarf ein packendes Gemälde von
der Wahlmache, die der Napoleon im Kleinformat unter Aſſi-
ſtenz des Reichslügenverbandes ſich geleiſtet hat. Wahlbeein-
fluſſungen ſind ſicher nichts Neues im Reich der Gottesfurcht
und frommen Sitte und gemanteuffelt und gelöbelt iſt in Preu-
ßen worden, ſeit es Wahlen im Weſtkalmückenlande gibt. Neu
aber iſt das offene Bekenntnis der Regierung zur Wahlmache.

Ein ſolches offenes Bekenntnis hat ſelbſt der von Weſtfalen,
hat der Gemahl der Adelheid von Mühler und Jeskos Vater
mit den Koteletten und dem Zitatenſack nicht gewagt. Es blieb
hbem Liebling der Tiergartenſtraße, dem Freund der Frankfurter
Zeitung und der Tante Voß, dem die Namen der Dichter und
Denker aller Zeiten unnützlich führenden Bülow vorbehalten,
dies Bekenntnis abzulegen. Freilich beſitzt ja der vierte Kanzler

des Reiches außer ſeinem Büchmann noch jene Rhinozeroshaut,
deren er ſich ja ſelbſt gerühmt hat. Er tauſcht Händedrücke mit
den Angeſtellten der Sonnemann- und der Leſſingſchen Erben
und nennt Herrn v. Oldenburg ſeinen Freund, der den Pückler-
ſchen Dreſchflegel in die Parlamente einführt. Er beſchimpft
arme ruſſiſche Juden, die für ihre Ueberzugungen die Haut zu
Markte tragen, und verteilt das Geld, zu dem dieVörſianer ohne
Unterſchied der Konfeſſion beiſteuern. Das iſt der Kanzler, der
die zweite Ausgabe der Faſchingswahlen veranſtaltete und die
Normann und Naumann, die Liebermann und die Sonnemann
im großen Korruptionskeſſel zu einem Ordnungsbrei zuſammen-
ührte. Das iſt der Reichskanzler, unter dem der Reichslügen-

zerband ſeine Tätigkeit entfaltete, die ſich bis auf die Unter-
ſuchung der Eßſchüſſel ſogialdemokratiſcher Abgeordneten er-

7 S 2 eeerrrrererrxx S deje ms Manon.Die Geſchichte eines Leichtſinnigen,
Von Ant. François Prevoſt.

uwtor pochen. Jch zweifelte nicht daran, daß es G.
und in meiner Au regung äußerte ich, es je um ſein

Leben geſchehen, wenn er jetzt käme. Und wirklich hatte ich
mich noch nicht hinlänglich von meiner Aufregung erholt, um
mich bei ſeinem Anblick mäßigen zu können. Marcel machte
meiner Sorgen ein Ende, indem er einen Brvef brachte, der

e wir unſere Vorbereitungen trafen, hörte ich an
a8

M. ſei,

unten für mich abgegeben worden war; er kam von Herrn

von T. nMein Freund ſchrieb, er benutze Herrn G. M.'s Weggehen,
um Geld zu holen, um mir eine ſcherzhaſte Idee mitzuteilen.
Er glaube, ich könnte mich nicht empfendlicher an meinem
Nebenbithler rächen, als indem ich ſein Souper verzehrte, und
die Nacht in dem Bette ſchiief, welches er mit meiner Geliebten
hatte teilen wollen. Der Plan wäre ganz ſicher, wenn ich drei
bis vier ent chloſſene Burſchen wiſſe, we ſche Kraft genug be
ſäßen, ihn auf der Straße feſtzuhalten und bis zum Morgen
zu bewachen. Was ihn ſelbſt beträfe, ſo verſpreche er mir,
ihn wenigſtens noch eine Stunde hinzuhalten.Jch Feſte dieſen Bricf Manon, und teilte ihr mit, welche
Liſt ich angewendet hatte, um zu ihr dringen zu können. Sie
bewimderte meinen und Herrn von T.'s regen Erfindungs-
geiſt. Wir lachten einige Minuten, als ich Herrn von T.'s
ſetzten Vorſchlag aber als Albernheit behandelte, ſah ich, daß
ſeſne Jdee ihren vollen Beifall ſand. Vergebens ſragte ich, wo
ich augenblickbſch drei Menſchen finden ſolle, die imſtande
wären, G. M. anzuhalten und ſicher zu bewachen Sie meinte,
es milſſe jedenfalls der Verſuch gemacht werden, da Herr von
T. no r eine Stunde Sicherheit ſorge. Gegen meine an-
deren die Einwending. ich wolle denedenden hatte
Tywannen ſpielen und ihr nichts a Gefallen tun.
den Plan allerliebſt. „Du ſollſt ſeinen Platz an der
tafel einnehmen, in ſeinem Bette ſchlafen, und worgen bei
Tagesanbruch mit ſeiner Geliebten und ſeinem Ge de aus
fegen. Das iſt die beſte Rache, dio Du an Vater und Sohn

kannſt.“ ine dich 3 ihrem Drängen nach, obwohl mein Herz
uRche ataſtrophe ahnte, und entſernte mich, unGeeiten, mit u i durch Lesoaut befannt gewor

Sie finde
Abend-

er SETEES J m s —22DDSden war, ſür unſern Zweck zu gewinnen. Jch fand nur einen
zu Haufe, aber dieſer war ein unternehmender Menſch, der
kaum gehört hatte, um was es ſich handle, als er mir ſicheren
Er olg verſprach. Er forderte nur zehn Piſtolen als Lohn r
drei Soldaten, welche er zu dem Abenteuer engagieren wollte.
Jch bat ihn, i zu beeilen, und m kaum einer Viertelſtunde
hatte er ſeine Leute beiſamnen. atte ſeine Rückkehr in
ſeine Wohnung abgewartet, und führte ihn und ſeine Begleiter
ſelbſt an die Ecke der Straße durch welche G. M. unbedingt
zu Manon zewrückkehren mirßte. Bevor ich mich zu meiner Ge-
liebten zurückbegab, u ich ihnen noch auf, G. M. nicht zu
mißhandeln, aber ihn bis ſieben Uhr des Morgens ſeſtzuhal-
ten, damit ich vor ihm ſicher ſei. Der Leibgardiſt ſagte er
beabſichtige G. M. in ſeine des Sprechers Wohnung zu
führen, ihn zu zwingen, ſich auszukleiden, vielleicht auch ſich
zu Bett zu iegen während er und ſeine Leute ſich die Nacht
wache mit Wein und Spiel verkürzten.

Jch blieb ſo lange bei ihnen, bis ich G. M. am Ende der
Straße erſcheinen ſah, wo auch ich mich in eine dunkle Ecke
zurückzog, um Zeuge dieſes ſelr amen Auftrittes zu ſein. Der
Leibgardiſt trat ihm mit erhobener Piſtole gegenüber, und er-
klärte ihm in artigen Worten es ſei weder auf ſein Leben noch
auf ſeine Bör e abgeſehen; leiſte er aber den geringſten Wider-
ſtand, ihm zu folgen, oder ſtoße er den leiſeſten Schrei aus,
ſo werde er ihm eine Kugel durch den Kopf jagen. G. M.
welcher jene „Hilfstruppen“ ah, wahrſcheinlich auch die Piſtole
fürchtete, widerſetzte ſich nicht, und 'olgte ihnen wie ein Lamm.

Nun eilte ich zu Manon zurück, und ſagte den Dienern, um
keinen Verdacht bei ihnen aufkommen zu laſſen, ſie branchten
nicht mit dem Souper auf ihren Herrn zu warten, welcher
durch Geſchäfte aufgeha'ten werde, und mich beauftragt habe
ihn bei Manon zu entſchuldigen und bei ihr zu ſoupieren, was
ich für eine große Ehre zu ſchätzen wiſſe. Manon ging ſehr
gewandt crf meinen Plan ein Wir ſetzten uns zu Tiſche und
benahmen uns, ſo lange die Diener zugegen waren, mit großer
Würde. Marcel hatte ich im Geheimen den Befehl gegeben,
einen Fiaker für ſechs Uhr morgens S beſtellen. Um Mitter-

1 vevab chiedete ich mich zum Schein von Manon, ſtahl
aber mit Marcels Hilfe wieder ein, und ſchickte mich an,

G. M Stelle im Bett einzunchmen, wie ich ſie bei Tiſche
eingenommen hatte.

Inzwiſchen arbei ete unſer böſer Dämon an unſerm Unter-
nge. Während wir im Taumel des Entzückens ſchwelgten,
ng ſchon das Damoklesſchwert über unſern Häuptern, und

ar, an dem es ſchwebte, war im Begriff zu reißen

Wenn aber die Eingelheiten unſeres Unterganges verſtanden
werden ſollen, muß ich ihre Urſachen erklären.

Als G. M. von den Leibgardiſten feſtgenommen wurde, war
er von einem Diener begleitet, we cher die Flucht ergriff, als
er ihn in Gefahr ſah, und ſofort dem alten G. M. von dem
Vorfall benachrichtigte.

Eine ſolche Nachricht mußte den Alten aufs äußerſte beun
ruhigen; er beſaß nur dieſen einzigen Sohn und liebte i
mit Ungeſtüm; er war überhaupt für ſeine Jahre noch ſehr
feirrigen Temperaments. Der Diener mußte ihm erſt genau
berichten, wie ſein Sohn den Nachmittag verlebt hatte: ob ermit ſemend in Händel geraten war, ob er an fremden Streitig-

keiten teilgenommen, oder ſich in einem verdächtigen Hauſe auf
gehalten habe. Der arme Schelm, welcher das Leben ſeines
Herrn in Gefahr glaubte, hielt unter ſolchen Umſtänden jede
Rückſicht für überflüſſig, und erzählte dem Vater die ganze
Liebesgeſchichte ſeines Sohnes mit Manon, die Unkoſten, in
die er ſich für ſie geſtürzt hatte, die Art und Weiſe, wie er
den Nachmittag und Abend bis gegen neun Uhr bei ihr ver-
lebt hatte, endlich ſein Weggehen und ſeine ung ückliche Heim-
kehr. Der Greis hatte genug erfahren, um das Erlebnis ſri-nes Sohnes für eine okbesſtreitigteit zu halten, und zaztderte

trotz der ſpäten Stunde, es war bald elf Uhr, keinen Augen-
blick, zu dem Polizeipräſidenten zu gehen, und ihn zu beſtim-men, ſofort nach ſeinem Sohne nachfor ſchen zu laſſen. Er
ſelbſt nahm einige Polizeiſoldaten mit und begab ſich mit ihnen
nach der Straße, wo ſein Sohn überfallen worden war,; ja, er
eilte nach allen Orten der Stadt, wo er eine Möglichkeit an
nahm, ihn zu finden, und als er ſeine Spur nicht enldecken
konnte, ſuchte er Manons Haus auf, in der Hofſfnung, ſein
Sohn ſei vielleicht ſchon hierher zurückgekehrt

Jch ſtand im Begriff, zu Bett zu gehen, als er kam. Hr
hatte ihn nicht klopfen gehört. Er aber erſchien mit zwei
Poliziſten, und als die Diener ihm meldeten, daß ihr Gebieter
ſich wcht im Hauſe befinde, geriet er auf den Einfall, ſeine
Geliebte zu ſehen, um vielleicht von ihr einige Aufklärung zu
erhalten. Wir wollen eben ins Bett ſteigen, da tritt er ein
und läßt unſer Blut in den Adern ſtocken. „Mein Gott!“ rief
ſch Manon zu „Der alte G. M äch wollte z meinem
Degen grei'en der ſich leider in das Bandelier verwickelt hatte,
und die Poliziſten, welchen meine Bewegung nicht entgangen
war, eilten ſchnell herbei, um ſich ſeiner zu bemächtigen;
ſo wie ich daſtand, bloß mit dem Hemd bekleidet, war mir
kein Widerſtand möglich.

(Fortſetzung folgt.



ſtreckte, deſſen Agitationsweiſe ſelbſt einen Max Lorenz voll
Ekel ſich abwenden ließ. Mit Flammen der Entrüſtung geißelte
Genoſſe Bebel das Treiben. Die Szenen vom Freitag erneuer
ten ſich. Wieder ſaß Kämpf auf dem Präſidentenſtuhle, wieder
tobte die Rechte. Namentlich der Oldenburg aus Januſchau,
der Staatsſtreichler und Annexioniſt mögen doch die Wittels
bacher und andere Dhynaſtien beherzigen, daß Bülow dieſen
Mann ausdrücklich ſeinen Freund genannt hat illuſtrierte
die Orakelfprüche ſeines Freundes Bülow über den guten Ton
im öffentlichen Leben.

An der Debatte beteilgte ſich noch eine Ausleſe konſervativer
und antiſemitiſcher Lungenhelden. Die Liberalen ſchwiegen;
nur Hermes ſprach ein paar Worte. Jm Gegenſatz zu ſeinem
Freunde Eickhoff hat er noch nicht das Erröten verlernt. Die
Zimmermannſchen Anpöbelungen wurden vom Genoſſen Singer
Iraftvoll zurückgewieſen.

Es folgte die polniſche Jnterpellation über die Schüleraus-
weiſungen. Der Reichskanzler kniff wieder. Die polniſchen
Redner und mehr noch Genoſſe Ledebour nagelten die Barbarei
des offiziellen Preußentums feſt. Der nationalliberale Polen-
freſſer Oertel machte von der Vergünſtigung Gebrauch, die die
Geſchäftsordnung den der deutſchen Sprache unkundigen Mit-
gliedern gewährt, und las ſeinen Hakatiſtenerguß vom Blatte
ab. Am Mittwoch ſtehen meiſt dritte Leſungen und unſere
und des Zentrums Jnterpellationen über das neue Gruben-
unglück zur Beratung. Außerdem ſoll das Blockpräſidium
definitiv beſtätigt werden. Seinen Nichtbefähigungsbeweis hat
es in dieſen vier Wochen bereits glänzend erbracht-

In der Budgetkommiſſion des Reichstages
geſtern ddas Notgeſetz für den Kolonialetat,

das am Freitag der vorigen Woche von der Tagesordnung ab
geſetzt worden war, zur Beratung. Der nationalliberale Ab-

nete Dr. Semler hat in der Zwiſchenzeit Verhandlun-
gen mit dem Kolonialamt und dem Reichsſchatzamt geführt,
und machte nun Vorſchläge, wie das Notgeſetz geſchäftlich zu
behandeln ſei. Kolonialdirektor Dern burg verteidigte ſeine
Vorlage lebhaft und behauptete, ſo wie vom Kolonialamt jetzt,
ſei auch von anderen Reſſorts früher wiederholt perfahren wor-
den. Dann proteſtierte Herr Dernburg lebhaft dagegen, daß
er bei der Behandlung dieſer Angelegenheit in der Preſſe ſchlecht
weggekommen ſei. Es handle ſich hier gar nicht um eine Vor
lage des Kolonialamtes allein, ſondern um eine ſolche des
Bundesrates, die vom Reichsſchatzamte mit vorberaten worden
ſei. Es wurde ihm entgegengehalten, daß in der Freitagſitzung
durch den Abbruch der Verhandlungen allgemein ein peinlicher
indruck hervorgerufen worden ſei. Die Vorlage ſei mangel-

haft, weil die Etatſätze des Jahres 1906 denen des Jahres 1907
nicht hätten gegenübergeſtellt werden dürfen, da das Jahr 1906
ein Kriegsjſahr mit ganz außergewöhnlichen Verhältniſſen war,
n end j der Etat für ein Friedensjahr aufgeſtellt werden
ſol Daß die zur Beratung geſtellte Vorlage verbeſſerungs-
bedürftig geweſen ſei, gehe am beſten daraus hervor, daß der
Abg. Dr. Semler jetzt in Uebereinſtimmung mit dem Kolonial-
amt Abändernungsvorſchläge mache. Unterſtaatsſekretär
Twele vom Reichsſchatzamt legte dar, daß ein Notgeſetz, wie
das vorliegende, nicht eingehend ſpezialiſiert werden könne.
Verde die Aufführung und genaue Berechnung der einzelnen
Poſitionen gefordert, mache man dem Reichsſchatzamt in Zu
tunft bedeutende Schwierigkeiten. Die Vorlegung eines Not
geſetzes könne ſich innerhalb zweier Tage als erforderlich er
weiſen, ſo daß zur Spezialiſierung keine Zeit bleibe. Auf den
vorjährigen Etat müſſe man zurückgreifen, weil der Etat für
das laufende Jahr als noch nicht vorliegend zu behandeln ſei.
Bei einem Nortgeſetz könne gar nicht anders wie ſummariſch
verfahren werden. Jm Verlaufe der Diskuſſion wurde als

lbſtverſtändliche Anſicht der Regierung zu Protokoll gegeben,
bei Bewilligungen auf Grund eines Notgeſetzes nie mehr

Geld ausgegeben werden dürfe, als den Sätzen des Hauptetats
entſpräche. Nach dieſer Erklärung konnte die Mehrheit das
Motgeſet des Kolonialamtes ohne Bedenken annehmen; gleich-
wohl änderte man es noch nach den formalen Vorſchlägen Dr.
Semlers al

Bei der Beratung einiger Poſitionen des Ergänzungsetats,
die zur Poſt- und Telegraphenverwaltung gehören, wurden die

lagen der Unterbegamten über die ſogeannten ge
obenen Stellen zur Sprache gebracht. Das Syſtem der
ehobenen Stellen wurde allgemein ſcharf kritiſiert, weil die Be-

förderung ganz nach Willkür erfolgen kann. Dadurch werde viel
Mißſtimmung in den Kreiſen der Unterbeamten hervorgerufen.
Für die Jnhaber der gehobenen Stellen wird jetzt eine Zulage
gefordert. Dagegen wurde geltend gemacht, daß es ein Unrecht
ſei, die ſchon beſſer bezahlten Beamten durch eine neue Zulage
in ihren Bezügen zu erhöhen, während die übrigen ſchlechter
bezahlten Beamten leer ausgehen müßten. Staatsſekretär
Krätke verteidigte die gehobenen Stellen als notwendig,
rotzdem dadurch unſtreitig ein recht unſchönes Strebertum her-
vorgerufen wird. Nach ſeiner Anſicht iſt bei der Stellenbeſetzung
ausſchließlich die Befähigung ausſchlaggebend. Beförderungen
aus Gunſt ſeien ganz ausgeſchloſſen.

Der ordentliche Militäretat weiſt natürlich wieder
eine gewaltige Mehrausgabe auf, die zum Teil auf die Heeres-
vermehrung zurückzuführen iſt. Die Wirkung der agrariſchen
Wirtſchaftspolitik zeigt ſich darin, daß für die Naturalverpfle-
gung der Truppen nahezu 5 Millionen Mark mehr als im
Vorjahre verausgabt werden müſſen. So geht der Reichskaſſe

erheblichen Teile wieder verloren, was ſie durch die er-zum
höhten Zölle gewinnt. Adjutanten werden dem Kaiſer
jwolf zur Verfügung geſtellt, Offigiere vom Stabsoffizier bis
zum General. Bei den übrigen deutſchen Fürſten und Prinzen

65 Offiziere als perſönliche Adjutanten beſchäftigt. Die
nerzahler haben dafür ungefähr 450 000 Pek.

jährlich zu bezahlen. Kritiſiert wurde dann die neuge-
hlie Kommiſſion, die über den Grad der Dienſtbeſchädigung

die penſioniert werden müſſen, in Streitfällen
entſcheiden ſoll, mit abhängigen Majoren beſetzt iſt, während

Herren in der Lage ſein ſollten. ganz unabhängig zu
eiden. Jm übrigen ging die Beratung des Militäretats

Kommiſſion ſehr ſchnell von ſtatten, weil nur eine be-
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ten Generalſtabsoffizier, der ſich dauernd mit der Frage
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die Schuttruppen dem Kriegsminiſterium unterſtellt. Jetzt ſoll
für alle militäriſchen Angelegenheiten der Kolonien eine be
ſondere Zentralſtelle geſchaffen werden. Auf die Frage nach
den Gründen, meinte der Kriegsminiſter, daß er die VeranVel
wortung für die Militärangelegenheiten in den Kolonien u

möglich auf die Dauer tragen könne. Die Truppen unter
ſtänden in den Kolonien den Gouverneuren und hätten denen
Befehlen zu gehorchen. Aber auch der Kolonialdirektor habe
über ſie zu verfügen. Dadurch entſtänden zuviele Reibungs
flächen. Auch aus verfaſſungsrechtlichen Gründen habe er als
preußiſcher Kriegsminiſter nicht die Leitung und Verantwor-
tung für Truppen zu übernehmen, die in den Kolonien des
Reiches ſtänden. Am Mittwoch geht die Debatte weiter.

General Keim, der Leiter und Wahlmacher des Flotten
vereins, hat gegen den Redakteur Schickler von der Germania
Privatklage wegen Beleidigung angeſtrengt, nachdem ein Sühne-
termin vor dem Schiedsmann ergebnislos verlaufen war. Es
handelt ſich um eine Kritik, die die Germania an die Ver
öffentlichung der bekannten Wahlbriefe des Flottenvereins

enerals geknüpft hatte.

Der letzte Akt der Tippelfiſcher-Komödie. Geſtern
in Berlin die Ehrengerichts Verhandlun 8 en denajor Fiſcher, der bekanntlich in der Tippelstird fkäre eine

z e Rolle geſpielt hat, begonnen. Der Herr Major wurde
m Dezember vorigen Jahres vom Kriegsgericht zu vierzehn
Tagen Stubenarreſt verurteilt.

Militärjuſtiz. Vom Kriegsgericht in Neiße wurde der
Musketier des 23. Infanterie Regiments zu fünf Jahren
Gefängnis verurteilt, weil er in ſinnbetrunkenem Zuſtande
unre Stubenälteſten, einen Gefreiten, tätlich angegriffen

atte.

Weit milder fiel ein Kriegsgerichtsurteil aus, bei dem es
ſich um Mißhandlungen eines Vorgeſetzten gegen einen Unter-
gebenen handelte, die den gequälten Soldaten in den Tod
getrieben haben. Jn der Kaſerne des Jnfanterieregi-
ments Nr. 28 in Koblenz verübte eines Tages der Musketier
Stieb Selbſtmord und als Urſache gab er in einem Abſchieds-
brief an die Eltern die Behandlung an, die ihm durch den
Unteroffizier Grabowski zuteil wurde. Er werde von dem
Unteroffizier geſtoßen, geſchlagen und als Lump, Schwein, Va
gabund uſw. beſchimpft. Auch die Eltern habe der Unteroffi
zier beſchimpft und ihn gedroht, ihn ins Zuchthaus zu bringen.
Der Unteroffizier ſchikaniere und verfolge ihn, und er könne es
nicht länger aushalten. Auch mündlich hatte der Soldat dem
Vater bitter geklagt. Jn der Verhandlung vor dem Kriegs
gerichte kamen noch andere von dem Angeklagten an anderen
Soldaten verübte Miß handlungen heraus. Die ganze Korporal-
ſchaft hatte unter ihm zu leiden. Trotzdem wurde ihm von dem
Hauptmann ein günſtiges Zeugnis ausgeſtellt. Das Gericht er
klärte, daß nach der Beweisaufnahme der Soldat „keine be
gründete Veranlaſſung“ zum Selbſtmord gehabt hgbe, Es er
kannte auf ſechs Wochen Mittelarreſt.

Ansland.
Frankreich. Die Trennung von Staat und Kirche.

Jn 20 Gemeinden des Departements Jſere wurde wegen man-
gelhafter Beteiligung der „Gläubigen“ der katholiſche Kultus
aufgegeben. Jn fünf anderen Gemeinden wurde gleichfalls der
Kultus eingeſtellt, weil zwiſchen den Pfarrern und den Bürger-
meiſtern wegen der Verpachtung der Kirchen Differenzen ent
ſtanden ſind.

Rumänien. Judenhetzen nach ruſſiſchem Muſter ſind in
den letzten Tagen an mehreren Orten Rumaniens vorgekom-
men. Die verfolgten Juden flüchten maſſenweiſe auf öſtreichi-
ſches Gebiet.

Zur Revolution in Rußland.
Alles iſt morſch und faul. Der Deckeneinſturz im Tauriſchen

Palais hat, wie der Voſſ. Ztg. aus Petersburg gemeldet wird,
ſchlimme Zuſtände aufgedeckt. Als die Preſſe ſich ſeinerzeit
wunderte, daß die Pulte und Sitze für die Abgeordneten auf
180 Rubel das Stück zu ſtehen kamen, wurde halbamtlich mit-
geteilt, die Urſache des hohen Anſchaffungspreiſes liege darin,
daß ſie aus maſſiver Eiche hergeſtellt ſeien. An den zertrüm-
merten Möbelftückchen ſieht man aber jetzt, daß ſie nur mit Eiche
furniert ſind! Es erweiſt fich, daß Baumeiſter Bruni einen
großen Teil der Arbeiter, die im Tauriſchen Palais beſchäftigt
waren, zur Renovierung ſeiner Wohnung vertwendetel! An
dere Dienſtwohnungen wurden gar nicht renoviert, obgleich be
dentende Beträge dafür ausgeworfen waren. Am Montage
unterfuchte die Dumakommiſſion die Decke im Katharinenſaal.
Als man von der Dachkammer aus mit einem Brecheiſen auf
die Decke ſchlug, fiel das Brecheiſen in den Saal durch. Wenn
man das ſieht, glaubt man kaum, daß für die Renovierung des
Tauriſchen Palais eine Million Rubel ausgegeben worden iſt.

Eine neue Anleihe in Deutſchland Unter den Abgeordneten
der Reichsduma kurſierte dieſer Tage das Gerücht, daß die ruſſi-
ſche Regierung in Deutſchland eine Anleihe von einer Milliarde
Mark abgeſchloſſen habe gegen Sicherſtellung durch die Ekate-
riner und einige anderer Eiſenbahnen,

Deutſcher Reichstag.
22. Sitzung. Dienstag, den 19. März, nachmittags 1 Uhr.
Der Tiſch des Bundesrats bleibt leer.
Das Abkommen über den Beitritt Luxemburgs

zur Nord deutſchen Brauſteuer gemeinſchaft
wird in erſter und zweiter Leſung debattelos genehmigt
T Vornahme einer Berufs- undder GeſamtabſtimDe Vor.ag ube

Betriebs z ung wird in
Die Beſprechung d Jnterpellation Albrecht

und Gen
Wahlumtriebe

wird fortgeſeht
Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Wirtſch. Vgg.): Einen

Korruptionsfonds nicht gefordert. Wir ſind nicht mit
antlicher Hüfe gewäl worden. Bei der nächſt'n Wahl wird
die Soßgialdemokrat noch ſchlechter fahren (Veifall rechts,
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ihm zum Vorwurf, ſondern die
nem Schwiben an den Präſidenten des Verbandes zur Ver
leumdung der Sogialdemokratie die vier Paweien der damaligen
Mehrheit angeyriſſen und aufs ſchwerſte beſchuldigt hal. Daßund v. Liebert dieſes Vorgehen des d Bülow

We d cor er

wü und die Wiederholung herbeiſehnen, lvſtverſtandlich. ie Konſerwwativen rechnen ja ſteis auf die eben

n Dieder Regierung. (Lärm und Widerſpruch vrechts.)ſich d nat lächerlich, indem Sie das Gegenteil vbehaupten.

(Sehr wahr! bei den b Unerhört gber iſt es, daß libe-
rale Blätter nach Art der Voſſ. Ztg. dieſesVorgehen billigen. Seit 40 Jahren hat der Reichs
t e mit geringer Mehrheit zuſtande gekommenen Wahlen
kaſſiert, ſobald ein Landrat oder auch nur ein Polizeidiener
in ungehöringer Weiſe in die Wahlhandlung eingegriffen hat.
Wie kann da die Einmiſchung des erſten Reichsbeamien in die
e Wahlbetwegung gebilligt werden Sehr u bei
en Soz.) Alle Parteien ſollten ſich hiergegen zur Wehr ſetzen;

denn was heute der einen paſſiert, kann morgen der anderen
widerfahren. Der Kanzler hat ſich ſeiner Einmiſchung ja
eradezu gerühmt. (Sehr wahr! bei den Soz.) Er hat fur

r noch ſeiner Objektivität gerühmt, daß er zwar Gelder für
Wahzwecrke geſanmelt, ſie aber nicht ſelbſt verteilt hat. Er
tellt aber gar nicht in Abrede, daß er ſich zur Sawmel-
telle für Wahlgelder hergegeben hat, und W er die

ahlgeſder dem Fürſten Salm, dem Präſidenten des Flotten-
vereins für den Wahlkampf zur Verfügung geſtellt hat. Durch
dieſe Erklärung wird auch jeder etwa noch beſtehende Zweifel
einer offiziellen Wohltätigkeit des nen in beſeitigt. Wäre
der Flottenverein ein politiſcher Verein, ſo würden wir kein
Wort darüber verlieren. Der Flottenverein beſtreitet aber auf
das entſchiedenſte, ein politilcher Verein zu ſein. Sie wiſſen
alle, daß die Staatsanwaltſchaft gegen die ſozialdemokratiſche
Fraktion oder ihren Vorſtand Anklage wegen der Preßkonferen
erheben will, während doch alle Parteien ungeſtraft ſolche Korn
ſerenzen veranſtalten. Von der Sozialdemokratie geübt, macht
dieſer Brauch ſofort die Staatsanwaltſchaft mobil, während
n und Kriegervereine, dieſe angeblich unpolitiſchen
Vereine politiſch agitieren dürfen, ohne daß irgend ein
Staatsanwalt danach kräht. (Sehr richtig! bei den Soz. und
bei den Polen.)

Dieſes Meſſen mit zweierlei Maß beweiſt eben, daß wir uns
in einem Klafſenſtaat befinden Früher hat der Reichs
kanzler in der Frage der Geldſammlungen einen andern Stand-
punkt eingenommen. Jch erinnere an das, was er über die
bekannte 12 000 Mark- Affäre ſagte. Die Erklärung des Grafen
Bülow vom 24. November 1900 ſchlägt den Reichs'anzler vom
31. Dezember 1906 moraliſch tot. Jnſolge des Silveſterſchreibens
haben die Staats- und Gemeindebehörden, die Schulen und die
Kirchen Agitationsdienſte zugunſten der Blockparteien getrieben
Hat man doch an einigen zehntauſend Schulen den Unterricht
am Wahltag ausfallen (aſſen, damit die Lehrer den ganzen
Tag zur Verfügung der ſogenannten nationalen Parteien
ſinnden. (Sebhr tichrig! bei den Soz.) Auf den Univerſitäten
fielen die Vorkeſungen aus, damit die Studenten ansgiebig in
die Wahlagitation eintreten konnten; ſelbſt Gymnaſigſten war
den zum Schlepperdienſt abkommandiert. Wenn jüngere Sozigl
demokraten ſo etwas tun, dann wird von der rech'en Seite
das Koſewort „grüner Junge“ geprägt; die bürgerlichen Par-
teien aber laſſen ſich die Dienſte ſolcher grünen Jimngen gern
gefallen. (Sehr gui! bei den Soßs.)

Dadurch daß der Silveſterbrief an den Priſidenlen
des Reichsverbandes zur Verleumdung der Sozialdemokratie
gerichtet wurde, wurde dieſer Verhatid zu offiziellen Wahl-
machern erklär, wie unter Napoleon r weißen z
Den Agenten dieſes Verbandes waren Türen der Behör
den geöfſnet. Die Reichsregierung ſchaffte dem Herrn von
Liebert die antiſemitiſche Sonderkandidatur vom Halſe und
ſorgte dafür, daß er der einzige Kandidat des Ordnungsdocks
war. (Abg. v. Liebert macht verneinende Zjviſchenrw e.
Herr v. Liebert ſcheint ſich dagegen zu verwahren, Regierungs
(andidat geweſen zu ſein. Nun in der Freiſinnigen
Parter gibt es einen Herrn, der ganz freiwillig ſich alsRegierimgskandidas bekannt hat, nämlich Herr Dr. H ermes.

(Abg. Dr. Hermes errötet. Hoterkeit) Jm Schweiße
er Antlitzes hat das ſreiſinnige Wahlkomitee gegenüber kon-
ervativen Wahlbehauptungen bewieſen, daß Dr. Hermes vom

Reichskanzler als offizieller Kandidat angeſehen worden ſei.
Früher war es anders. Da betrachteten es die e iſanigen
als den größten Schimpf, wenn jemand als oft er Kandi-
dat der Regienmg bezeichnet wurde. (Sehr richtig! b. d. S.)
Aber wir wundern uns bei den Freiſinnigen über gar nichts
mehr. (Lebh. Zuuſt. b. d. S.) Jn Rheinland-Weſtſalen etab-
lierten ſich Regierungsvertreter, unter ihnen der Oberpräſident
der Rheinprovinz, als Wahlvermittler zwiſchen Zentrum und
Nationalliberale, wobei ſich Herr v. Semler als freiwilliger
Regierungslommiſſar zu ihnen geſellte. Widerſpruch bei den
Natl.) Nach alledem wird man wohl nicht leugnen können,
daß in dieſem Wahlkampf mehr als bei irgend einem vorauf-
jegangenen von der Regierung zugunſten gewiſſer Parteien
eingegriffen worden iſt. (Lebh. Beifall bei den Soz.) Jn
geradezu napoleoniſcher Weiſe haben ſich die Behörden von
Bülow bis Schorlemer als Wahlmacher betätigt.

Der Kaiſer hat dein Flottenvereins- Präſidenten zu den Er
folgen des Flottenvereins bei den Wahlen gratuliert. Der
deutſche Kaiſer wird wohl genau über die Vorgänge im Wahl
ampfe unterrichtet ſein. Er hat bekanntlich in ſeiner mitter-
nächtlichen Rede vom Fenſter ſeines Schloſſes aus eine Stelle
zus Kleiſts Prinzen von Homburg zitiert, in der der Oberſt
Kottwitz das ordnungswidrige, aber erfolgreiche Vorgehen des
Prinzen in der Schlacht bei Fehrbellin mit den Worten recht
fertigt:Was kümmert dich, ich bitte dich, die Regel,

Nach der der Feind ſich ſchlägt, wenn er nur nieder
Vor dir mit allen ſeinen Fahnen ſinkt
Die Regel die ihn ſchlägt, das iſt das höchſte!

Auf die Art kommt es alſo nicht an nicht darauf, ob
der Wahlkampf anſtändig oder unanſtändig
geführt wird. Die Hauptſache iſt, daß wir „nieder-
geritten“ werden, wenn auch mit den allergemeinſten Mitte'v,
die denkbhar ſind. (Große Unruhe und Gelächter rechts.) Was
wollen Sie, meine Herren Das gibt das Zitat doch ſelber zu.

Eine Rolle im Wahrkampfe haben die Verleumdungen
ſeitens des Reichs verbandes geſpielt. Stunden-
ang müßte ich reden, wenn ich auch nur einen gedrängten
Auszug aus allen dieſen Verleumdungen geben wollte. Wir
önnen zehnmal, hundertmal, tauſendmal, zehntawendmal dtwas
wider egen, protorbllariſch berichten, es hilft nichts. Der Reichs
verband fäſcht und lügt weiter. Wenn ich von Agrarier ſpreche,
wird daraus „bäuerriche Klaſſe“ gemacht, und noch freihändig
hinzugelogen „ohne Umerſchied der Gegend'. Es wird be
hauptet, der erſte Redakteir an Vorwärts beziehe 10 000 Mk.
Er bezieht nur 4500 Mk. Hanmmeerſteinſche Neigungen kann er
mit dieſem Gehalte allerdings nicht zufrieden. (Sehr gurt! bei
den So Ein Offizier des Flottenvereins verſangt für einen
Vortrag eine Freifahrt zweiter Klaſſe und 150 Mk. Wir zahlen
5—6 Mk., wenn es hoch konnnt, 8——12 Mk. umd Billett dritter
Klaſſe. Fortdauernd wird die Lüge wiederholt, unſer ver
ſtorbener Freund Liebknecht habe die Soldaten s zweibeinige
Tiere bezeichnet, während er doch dagegen proteſtert hat. daß
ſie als zwweibeinige Tiere behandelt werben. Fori während wird
behauptet, wir hätten gegen die Wychergeſetze geſtinnnt, wäh-
rend wir dafür geſtinnnt haben. In acht bis zehntauſend
Zeirungen haben Sie die Lüge von dem Champagnergelage
verhreifet das Kollege Singer und ich an Kaiſers Gehnrtstag
hier in Roland zu Berlin abgehalten haben ſollen. Ein paarBlatter haben Berichigungen gebracht die andern rühren ſich
nicht. Ter Generalanzeiger in Me-Gladhbach hatte die Unver-
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t e wo zur r dero auf meinen Reiſen Agentennach, die ſich danach erkundigen, was ich gegeſſen und was ich

gezahit habe und wieviel Trinkgeld ich gegeben habe. (Stür
miſche Heiterkeit.) Herr Max Lorenz iſt gewiß ein außecſi
ſcharfer Gegner der Sogzialdemotratie, der ſich ſchon lange vor
dem Reichsverbande bemüht haite, ſie tot zu machen. Der
Reichsverband aber wollte ihn nur engagieren, wenn er in Zu
kienſt nicht mehr ſachſiche, ſondern perſönliche, d. h. beſchimpſende
iel gegen die Sogialdemotratie ſchreiben wolle. (Höri, hort!
bei den Soz.) Ueber die loddrge Broſchüre, die Herr v. Lie
bert an vorigen Jahre verbrochen hat (Heiterreit), hat gerade
Mar Lorenz das allervernichtendſte Urteil abgegeben. Er kon
ſtatiert, daß der General im grellſten Licht der Oeffentlichkeit
ewugleiſt ſei. Natürlich gehört auch Herr Liebert zu den Leuten,
die immer wieder die Gemeinheit, die der Herr Roſenthal be
gangen hat, Singer in die Schuhe ſchieben. Roſenthal be
lanntlich eine Arbeiterin aufgeſordert, auf den Strich zu gehen,
wenn ſie nicht genug verdiene. Was kann Singer für dieſe
Aeußerung ſeines Kompagnons Was würde Herr v. Liebext
dazu jagen, wenn man ihn für die Aeußerung eiwa eines
Bruders verantwortlich machen würde Und inger macht
man für die Aeußerung eines wildrremden Menſchen verant,
wortlich mit dem er nur in geſchäftlichen Beziehungen ſtand.
Niemals hat Herr Roſenthaf zur Sozialdemokratie gehört und
iſt meines Wiſſens ſteis ein entſchiedener Gegner r Partei
geweſen. Von der Kampfesweiſe unſerer Gegner, ſpeziell jener
Männer, die ſtolz au ihre ſoziale Stellung und auf ihren Adel
ſend, und die da wähnen, ein beſonders feines Ehrgeiühl zu
i hat uns ſa neulich Herr v. Dirkſen ein erbauliches Bei
ſpiel gegeben. Herr v. Dirkſen hat uns beſchuldigt, Geid r
unſere Parteizwecke von den Arbeitern zu erpreſſen Alles nach
träg ache Leuqnen hilft nichts, er hat zweifellos meine Fraktion
beſchicnpft, und ſich denke, daß ihn der Präſident nachträglich
ger Ordnung rufen wird. Das paſſiert einem Manne von Vdel.
Aber unter der älkrßeren Glätte der Haut iſt eben ſehr oſt

toheit, Gemeinheit und Brutalität zu finden.
Herr Beuler, Oberbürgermeiſter von Dresden, der doch auch

von den Steuergroſchen der Arbeiter bezahlt wird, hat in einem
Glückwunſchtelegramm an den nationalliberalen Verireter von
Dresden den ſozialdemokratiſchen Wähtern, alſo nahezu
die Halfte der Bewohner Dresdens, Unverſtand und Bosdheit
vorgeworfen. Ein frommes Blatt, das Reich des HerrnStöcker, hat geradezu gemeine Verſe gegen Roſa Luxemburg
und Lilly Braun gebracht. (Lachen rechis.) Es charakteriſieri
gewiſſe Parteien im rn daß ſie bei einer ſolchen
bodenloſen Gemeinheit und ſolcher Lümmelhaftigkeit auch noch
kachen. (Großer Lärm rechts, lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.)
In der drohte eine deutſche Charloite Corday mir mit
dem Schickſal Marats (Stürmiſches Gelächter b. d. Soz.)
Jch bin bereit, der Dame mitzu eilen, wann ſie mich im Bade
treffen kann. (Große J Herr Kreth entrüſtete ſich
über die Aeußerung eines ſozialdemokratiſchen Blattes in bezug
auf die Reichstogsauflöſung: Die Bande ſei jetzt auseinander-
geſagt. Ach, Herr Kreth, das war ja ein Zitat aus einem
Telegramm, das kurz vor der Reichstagsauflöſung aus Bücke-
burg eingelaufen ſein ſollte. (Große Heiterkeit b. d. Sog.)
Der Abſender war kein Sozialdemokrat. (Erneute Heuerkeit
b. d. Soz.) Sie ſprechen vom gulen Ton. Kennen Sie nicht
das Wort: „Den Kerls auch noch Diäten Oder das Wort
von den „vaterlandsloſen Geſellen“ und ähnliche Beſchimpfun-
gen meiner Parten (Lärm rechts.) War's guter Ton von
dem Rerchskanzler, der ſich ſelbſt eine Rinozeroshaut zuſchrieb?
(Gr Heiterkeit b d. Soz.) Herrſcht der gute Ton auf den
wer oder auf den oſtelbiſchen Gutshöfen Davon
kann vielleicht Herr v. Oldenburg etwas erzählen. (Sehr gut!
b. d. Soz.) Kehren Sie doch vor Jhrer eigenen Türe. Wenn
man in den Kreiſen der Edelſten und Beſten Roheit, Gemein-
heit und Niederträchtigkeit antrifft. (Gr. Lärm rechts,
der die letzten Worte des Redners verſchlingt.)

Vizepräſident Kämpf: Jch hatte den Eindruck, als ob Sie
Mitgliedern des Hauſes Vorwürfe machen wollten. (Wider-
ſpruch b. d. Soz.

Abg. Bebel (fortfahrend): Das Stenogranun wird Sie vom
Gegenteil überzeugen. (Große Unruhe, Zwiſchenruſe des Abg.
v. Oldenburg.) Herr v. Oidenburg, wenn Sie nicht ruhig
zuhören können gehen Sie hinaus. Was liegt mir daran,
wenn ich einen preußiſchen Junker vom Schlage Oldenburgs
als Zuhörer per habe. (Sehr v b. d. Soz.) Herr
v. Liebert hat die Wahlen das Urteil des deuſchen Vo kes
genannt. Die geächteien Parteien haben eine Million Stimmen
inehr erhalten als die Blockparteien. Hört, hört! b. d. Sog.)
Alſo hat die Mehrheit des deutſchen Volkes auf unſerer Seite
geſtanden.
Qualität kommt es an!)
mehr wert als die Jnduſtricarbeiter
Boykot vor
gelt.

(Sehr richtig b. d. Soz. Rufe rechts: Auf die
Sind etwa die ländlichen Heloten

Man wirft uns
Da ſollten die bürgerlichen Parteien lieber ſchwei-
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alle Geſchäftsleute, die in
Ausſchreitungen kommen

auf allen Seiten vor. Wir haben aber geian, was keme
andere Partei getan hat, wir haben n den Kampf
212 m führen. n uns aber hat man mit Lügen,erleu en und eng n Verhetzungen et.
Der Reichskanzler gehört als Hauptagitator der Wahimacheauf die Antlagebant (Lebh. Beifall 6. d. Soez.)

bg. Zimmermann (Ant.): Ueber den (iarpetratiſhen
Terror hat ſich der gefunde Sinn des Volkes in den letzien
Wahlen empöri (Lachen b. d. Soz., Veifall rechts.)

Abg. Varenhorſt (Rpt.): Die Sozialdemokratie ma die
Regierimg. zum Sündenbock und zum Karnickel für ihre Nieder-
lage. (Heiterkeit) Der Reichsverband iſt aus Notwehr ge-
gründet worden. Nach einem halben Jahre wird ihn auch
die Germania loben. Widerſpruch im Ztr.)

Abg. Wagner (konſ.) wirft dem Abg. Bebel vor, in voller
Kenninis des Sachverhalts eine Unwahrheit geſprochen zu
haben. (Vizepräſident Dr. Paaſche ruft den Redner fur
dieſe Aeußerung zur Ordnung. Bravo! b. d. Soz.) Es war
Pflicht der Regierung, gegen die vaterlandsloſe Sozialdemo
kratie die patriotiſchen Wähler zuſammenzuſcharen. (Lebh.
Beifall rechts.)

Abg. Dr. Hermes (Freiſ. Vpt.) erklärt, ſich nur ſcherzhaft
als ſogenannter Regierungskandidat bezeichnet zu haben

Ein Schlußantrag wird gegen die Stimmen der So-
zialdemokratie angenommen.

Es folgen perſönliche Bemerkungen.
Abg. Singer (Soz.) macht darauf aufmerkſam, daß er am

Ende des Jahres, in welchem die bekannte Aeußerung des
Roſenthal feſtgeſtellt wurde, aus der Firma ausgereten ſei.
Vorher war es eben unmöglich Jch behalte mir vor, ſpäterauf dieſe Angelegenheit zurückzukommen. Zu dem Verhal en
der Antiſemiten außerhalb des Hauſes kann ich nur ſagen:
Von der Dunnmmheit gehaßt zu werden, iſt ehrenvoll, von der
Gemeinheit gehaßt zu werden, iſt beneidenswert. Lebhaftes
Branvo! b. d. Soz.

Abg. v. Liebert (Rpt.): Auf die zahlloſen Beleidigungen,die Herr Bebel gegen mich als Workhender des Reichsver-

ham ppeen hat, werde ich noch zurückkommen. (Unruhe
d. SoVigebrihent Dr Paaſche: Beleidigungen können nicht aus-

geſprochen ſein, ſonſt würden ſie vom Präſidium gerügt wor
den ſein. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Bebel (Soz.) ſtellt gegenüber dem Abg. Dr. Wagner
feſt, daß der Ausdruck „Agrarier“ in dem Zitak vom Münche-
ner Parteitage nicht mit „bäuerlicher Bevölkerung“ identiſch
eweſen ſei. Abg. Hermes iſt vom freiſinnigen Wahl-Aus-

als Regierungskandidat bezeichnet worden
Abg. Dr Wagner (konſ.): Die Erklärungen des Herrn

Bebel richteten ſich nicht gegen meine Perſon, ſondern gegen
die Logik und den geſunden Menſchenverſtand. (Zuvuf v. d.
Soz.: Das iſt allerdings ein Um erſchied! Gr. Heiterkeit.)

Es folgt die Interpellation der Polen über die
Ausweiſungen polniſcher Schüler von höheren und mitt-
leren Lehranſtalten.

Graf Poſadowsky, der inzwiſchen mit einem Geheimrat
erſchienen iſt, lehnt namens des Reichskanzlers die Beantwor-
tung ab, da es ſich um eine innere preußiſche Angelegenheit
handie. (Bravo! rechts.) Staatsſekretär Graf Poſadowsky
verläßt mit dem einen Geheimrat wieder den Saal. (Große
andauernde Heiitcrkeit.)

Vizepräſident Dr. Paaſche: Die Sache iſt erledigt. (Stürm.
Zurufe im Zir., b. d. Polen und b d. Soz.)Abg. Korfanty (Pole): Jch habe mich zur Geſchäftsord-
nung gemeldei. Es iſt mir unbegreiflich, wie der Präſident
mir eine ſo ſche Antwort geben konnte.

Vizepräſtdent Dr Paaſche: Wegen dieſer Aeußerung ruſe
ich Sie zur Ordnung. (Andauernde Unruhe.

Abg. v. Czaruowsky: Es war doch ſelbſtverſtändlich, daß
wir die Beſprechung beantragen würden. (Lebh. Zuſtimmung
bei den Polen und den Soz.)

Vizepräſident Dr. Paaſche: Wenn das Haus der Meinung
iſt, daß in eine Beſprechung eingetreten werden ſoll, muß das
Haus darüber enitſcheiden. (Große Heiterkeit.

Die Beſprechung wird gegen die Stimmen der Rech-
ten beſchloſſen.

Abg. Seyda (Pole) legt die Vorgänge dar, die zur Aus-
weiung der polniſchen Schüler von höheren und mittleren
Lehranſtalten geführt haben. Die preußiſche Regierung ver-
weiſt Schüler von den höheren Schuſen deren Geſchwiſter in
den Gemeindeſchulen im Religionsunterricht nicht deutſch ant-
worten. So elwas iſt bisher wohl noch in keinem Kultur-
ſtaat vorgekommen. (Sehr richtig! bei den Soz., in Zenir
und bei den Polen.) Die Freiſinnigen ſollen ſich hüten, den
Regierungsmaßregeln zuzuſtimmen. Jeht gelten ſie ja als
Regierungsſtüßen aber ſie können auch eininal an die Reihe
konimen und wieder Reichsſeinde genahnt werden. (Sehr rich-
tig! bei den Polen und bei den Soz.) Die Schäler-Auswei-
ſung iſt eine geradezu barbariſche Maßregel. (Lebhafies Sehr
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regel iſt rechtswidrig und kul drig undam r des Reiches ſang (Lebh. Zuſtimmung bei

en Polen
v Normann Lopſ) lehnt namens ſeiner Freien

die Beteiligung an der Beſprechung der Interpellation ab.
(Bravo! rechts.

Abg Fritzen (Zentr.) beklagt den Schulſtreik, wünſcht aber,
daß der Miniſterpräſident bald die von den Jterpellanten ge
rügte Maßregel beſeitige. (Beifall im Zentr.)Abg. Ortel (natl.): Wenn die Deuſſchen nicht ſo gutmütig
wären. würden ſie ganz anders ſchon längſt gegen die Polen
vorgegangen ſein. (Unruhe h. d. Polen Die preußiſche Re
gierung müßte ja mit dem Dämelſack geſchlagen ſein (Unruhe
und Heiterkeſt), wenn ſie gegen die Agitation der Polen nicht
n hritte. Die Herren beſchimpfen und rühmen ſich deſſen
noch.
Präſident Graf Stolberg:

läſſig (Große Heiterkest.)
Abg. v. Oertzen (Rp Die Interpellation betrifft eine pren

ßiſche Angelegenheit, wir werden unz an ihrer Beſprechung
nicht beteiligen Beifall rechts.

Abg. Gyßling (Frſ. Vp. Den Schulſtreik verurteilen wir;
die in Frage ſtehende Maßregel aber iſt ungerecht und unwiri
ſam An die Polen aber richte ich den Appell: Halten Sie
Maß in Jhrer Agitation (Bravo! bei den Freiſ.)

Abg. Ledebour (Soz.): Der Vertreter der Nationalliberalen
hat hier eine große Vorleſung gehalten; ich nehme ihm das
nicht übel, denn die Geſchaſtsordnung geſtattet das Vorleſen
ſolchen Abgeordneten, die des deutſchen Sprache mich. genügend
mächtig ſind. (Große Heiterteit.) Die Maßregel, die hier be
ſprochen wird, iſt ein Racheakt der preußiſchen Regierung, weil
ihre bisherigen Maßregeln zur Germaniſierung der Polen keſ-
nen Erfolg hatten. Und eine Bevölkerung die mit ſo unge
heuerlichen Maßnahmen zum ſſchärſſten Widerſtand geradezu
gezwungen wird (Lebh Berſall bei den Soz. und bei d Pol.),
ermahnen die Libergen zu „maßvoller Agitation“! Das ſſt
bezeichnend für den Liberalismus (Sehr gut! bei den Soz.)
Wenn die Konjervativen und Nationalliberalen der preußiſchen
Regrerung zujubeln bei ihren Beſtrebungen, die andersſprachi-
jen Bevöllerungsteile zu entnationgliſieren, ſo beweiſen ſie.a Verſtändnis für nationgen Sinn haben.

l bei den Soz und den Polen, Unruhe rechts und bei den
Natl.) Und dabei legen gerade dieſe Parteien Verwuhrung
ein gegen die gleichen Maßnahmen der r Regierun
gegen die deutſche Minderheit. (Sehr wahr! bei den Soz.
Wir vaterlandsloſen Geſellen en viel beſſeres Verſtändni
für nationalen Sinn. Beifall bei den Soz.) Jhre Polen
politik hat die Polen zu erbitterſten Gegnern des preußiſchen
Staates gemacht. (Sehr vrichtig! bei den Soz.) Und nut
Ihren Polizeimitteln werden Sie dieſe Entwicklung nur weiter
fördern. Fest wird ſogar in Rußland, wo der Abſolitismus
auf denr Ausſterbeetat ſteht, eine Ausſöhnungspolitik mit den
Polen Platz greiſen. Wird dann wenigſtens die preitßiſche
Regierng von Rußland lernen, oder ruhig der Gefahr zu
ſehen, daß ſich unter den Polen in Preußen eine Jrredenta
bildet. die für die ganze zukünftige Stellung Deutſchlands im
europäßchen Stagtsganzen eine große Gekahr bedeuten würde.Die preußiſche Polenpotitik iſt unglauhblich töricht und verderb-

lich für das ganze Reich. (Sehr richtg! bei den Soz.)
Vizepräſident Paaſche: Jch kann es nicht zulaſſen, daß Se

die preußiſche Polenpolitik als ung aublich töricht und verders-
lich bezeichnen (Lachen bei den Soz.)

Abg Ledebour: Wir halten es für notwendig, daß mit
dieſen Spſtem gebrochen wird Die 4 Millionen Polen, die
150 000 Dänen und 250 000 Franzoſen in Deutſch and dürfen
nicht vergewaltigt werden wenn ſonſt dürfen Sie nicht die Er
haltunn des Deutſchtums bei den Millionen von Deutſchen im
Ausland verlangen (Lebh. Beifall bei den Sog.)

Nach weiteren Bemerungen der Abgg. v. Czarkinskä
und Stychel (Pol ſchließt die Beſprechung.

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. Definitive Wahl des
Präſidiums. Etatsnotgeſetze, Jnkerpellationen über das Gruben-
ung ück im Saarrevier.

Schluß 7 Uhr.
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Engl, Tull-Gardinen kne
das Meter M. 1.65 1.50 1.25 90 75 bis

Eogl. Tüll-Gardinen, Se tStilmustern
das Fenster M. 12.50 9.00 7.50 6.00 5.00 bis

Engl. Tüſl-Stores 100 300 dis
Tüll-band-Stores in besonders effoktv. Stilmustorn 50M. 38 27.50 21 17.50 12.50 b. I.

Engl, Tüll-Vitragen Sp.
Köper-Vitragen in reicher Musterauswahl

in all. Breiten, weiss u. crème
d. Mtr. 65 50 45 38 25 bis M.

o
d. Fenster M. 10.50 8.50 7.00 6.00 b. M.

J Spaohtel-Borten e 190 120 S
J Tüll-bettdecken für 1 u. 2 Betten, aparto Neuheiten

Resthestände

M. 12.50 9.00 7.50 5.50 bis M.

in

Garckinen, Teppichen
und Tisohckecken

bedeutend unter Preis,
CGeschäftskaus

Garnituren in besonders geschmackvoller Ausführung 95
2 Shawls und 1 Lambrequin

M. 45.00 33.00 25.00 21.00 17.00 13.50 bis

lambrequins S n en o
Portiérenstoffe

M. 7.50 5.50 4.50 3.00 2.00 1.50 bis

in allen modernen Geweben Z3
das Mir. M. 1.75 1.35 1.00 75 b. Pf.

in reichst. Ausw. Gobeli 1 Fantasie 25Tischdecken reich i2 20 900 T o h
in Plüsch u. ff. Tuch m. elfektv. Sticke-Tisehcecken reion w. hpphlation m i 10.00 pis

rDiwanclecken

Kofadecken in Plüsch-, Gobelin-, VFantasie- und

in Gobelin, Vantosie u. Plüsch M. 42.00 75
37.50 33.00 25.00 17.50 12.50 bis

48
in einſarbigem Satin mit vorzüglichem 2

Jute-Gew. M. 8.00 6.00 4.50 2.75 b.
Steppdecken

Reformſutter M. 8.75 6.75 4.85 3.25 b.

Teppiehe,

Teppiehe,

Teppiehe,

Teppiche,

Vorleger

Abtreter,

Läuferstoffe

Waohstuche,

Möbelstoffe etc.

Dessins in allen Grössen M. 98.00 bis
Tapestry, in vielseſtiger Musterauswahbl, F. 75
in allen Grössen M. 60.00 bis
Velour, hoch. Qualitäten, in aparten 200
Mustern u. in allen Grössen M. 83.50 bis
cxtra schwere, andgeknüäpfte Qualitäten, in
vornehm. Stilmustern zu niedrigeaten Preisen,

in Velour, Axminsater,. Tapestry
25 v.und Plneh, in hervorragend grosser

Auswahl M. 15.00 bisguto, dauerhafte Qualitäten, in vielenM. 2.75 2.25 1.45 58 28 bis 18 Pt,

das Mtr. M. 6.50 5.00 3.50 2.85 2.501.75 1.50 bis S r.

vorzügliche Qualitäten, hell unddunkel, in all. Breiten 88 85 75 bis 68 pt.

in Pläsch, Tapoestry und Jute,

Halle o. S. Marktplatz 2 u. 3.
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Zollpfund M. 3.20,

t u 0.64.Alleinverkauf
ſär Halle

brummer 4 benfamin,

Gr. Ulrichstr. 22 23.

Ledor- Pantoffein,
genagelt und in ſchwarz

und farbig,
Plüsch-Pantoffeln,

Samt- Pantotffeln,

Cord-Pantoffeln,

Holz- Pantoffeln,
sfäh. Fabrikat. a Platze.

Frioke Mansfelder-
z kelderstt. 47,

ke,fri Hettſtedter Bal hnhof

en gros en detall.
Für Wiederverkäufer Transport
durch eigene Geſpan ne frei Har s
ter r n D

Tapeten

von den einfachſten bis zum
feinſten Genre zu billigſten
Preiſen und reichhaltigſter
Auswahl.

Walter Jommer,

Leipzigerſtraſze 32,
ob. d. Turmes.

Muſterkarten gratis.

10 Mk., Sofad, Vettſt., Matratzen Tiſche Stühle Küchen- S3 Wirtsohafts-Sohärzon
möbel billig zu verkaufen.August Hesse, Geiſtſtr. 31.

Hustenhbonbon,
als Althee, Honig, gulebels
ſtets friſch, “/4 Pfd. 10 Pi veiFranz Donner, Zukerwdnerſehi

Leipzigerſt. 65, Geiſtſt. 64, e
Steinſtr aße 68.

Wo bekommen Sie
für K 1LMark eine

eingeſetzt Nur beiA. Koeh, r
Wecker- Reparaturen Mark.

Crprobtes Xustenmittel
iſt mein ſelblügeßochter, ſhwarzer

Johannisbeersaft.
Kart Krütqgern,
Univerſal Fr.r Merſebu rgerſtraße. Du e

Bruchb aundagen,
Leibbinden, ſowie

alie Artikel zur Kr ankenpflege

bernü. hötzel, Zeitz,
Waffervorſtadt.

Poland-olle,

Wirtschafts-Schürzen

Donnerstag
freitagen vwälläge
Sohürzen- Tage

45 Zier-Schürzen (weiss) 55
z 4 ſche, Beſatz, aus la. Stoffeg 4 gt, reich beſetzt mit Batiſtſtickerei Stück pf.

Wirtschafts-Schürzen 65 Zier-Schürzen 7 8

Pf Stück Pf.
mit Volant und Taſche, aus waſchechten in allen Farben

65 Pf

Donnerstag
Freitag

Schürzenſtoffen mit Beſatz Stück
59Tier-Schürzen

weiß Batiſt, zweimal Einſat u. ringsumvon St ckerei Cie ü

Wirtschafts-Schürzen
extra weit geſchnitten, in hellen und dunklenStreifen Stück

Hausschärzen un rer i
Taſche und Beſatz, i eleganten hellen und
dunklen Muſtern. extraweit Stück

in hellen und dunklen Muſtern
mit Träger „Letzto Nenheit““ Stück

Besonders beachtenswert!

Kinderschürzenr r 50.
aus beſten Leinenſtoffen, doppelſeitig, apart garniert Gr 45-100 cm

wen Wirtsohafts Lehirzen es

verm -Pleidbrsetrzen 3

möbel.
35 Mk. „Svpiegel in Feidn s J. S

aus Ia. Linon und Hem dentn ch, mnit Srr
reicher Stickerei mit Volants
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FSeilage zum Volksblakt.
Br. 68

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern endlich die

Generaldebatte des Kultusetats geſchloſſen. Die Beratung
des Blockantrags über die Einführung der fachmänniſchen
Schnulaufſicht die mit einem Zuſammenſtoß r en dem
Zentrum und den Freiſinnigen ab. Gegenüber bgeord
neten Caſſel, der zu beſtreiten verſucht hatte, daß die Frei
ſinnigen als die neuen nationalen Muſterknaben der Regierung
jetzt mit dem Vorwurf antinationaler Geſinnung gegen die
andern Parteien ebenſo raſch bei der Hand ſeien, wie ſie früher
entrüſtet proteſtiert hätten, als man ihnen mit der gleichen
Münze &e lte, wies Dr. Poſch auf die freiſinnigen
blätter hin, in denen ſogar ſchon das Zentrum als völlig anti
national charakteriſiert wird. Herr Caſſel aber verleugnete

dieſe Flugblätter, obwohl er eins von ihnen ſelbſt unter
eichnet Dann wurde noch das Kapitel „Elementar
chulweſen“ beraten. Abgeſehen von dem alten Freikonſer

vativen von Kardorff, der an falſcher Stelle noch einmal
eine Lanze für die fachmänniſche Schulaufſicht brach, drehte ſich
die Debatte hauptſächlich um den Lehrermangel. Als ſeinen
Grund gab der Miniſterialdirektor Dr. Schwartzkopff ein
s an, daß Leute mit Realſchulbildung beſſere Karriere einchlagen könnten, als die eines ausgehun erten preußiſchen

Dorſſchulmeiſterleins, und daß man deshalb den Lehrern die
mittleren Bildungsanſtalten verſchloſſen halten müßte. Aufden Gedanken, Fuen endlich eine anſtändige Bezahlung zu

ſichern, ſcheint man im Miniſterium gar nicht mehr zu kommen.
Neben der ſchlechten Bezahlung iſt es natürlich die geiſtige
Unfreiheit, die vom Lehrerberuf abſchreckt. Der nationalliberale
Abgeordnete Metger brachte heute die Tatſache zur Sprache,
daß für die Seminarbibliotheken die Anſchaffung der Werke
von Hauptmann, Sudermann und Tolſtoi durch Miniſterial
erlaß verboten worden iſt, und vom Miniſtertiſche aus wurde
dieſe Anordnung ausdrücklich beſtätigt und aufrecht er
halten. Dr. Schwartzkopff empfahl den Seminariſten,
Schiller und Goethe zu leſen. Wie ſang doch Herwegh ſchon
vor 60 Jahren

Laß jede Freiheit dir rauben,
Gräme dich nicht ſo ſehr,
Du haſt ja Schiller und Goethe,
Schlafe, was willſt du noch mehr

Aus den gegnerischen Lügenkfabriken.
Aus dem ſozialdemokratiſchen Rechnungsweſen.

Jeden Tag einen Kübel volll Jeden Tagl Und wenn man
meint, ihre ſchmutzige Phantaſie müſſe mal ein Ende nehmen,
ſo beweiſt der nächſte Tag, daß ihre Kloake unerſchöpflich iſt.
Sie glauben ſelbſt nicht an ihre Lügen. Aber ſie hoffen, daß
es noch Arbeiter gibt, die den Lügen Glauben ſchenken. Jetzt
macht ein neuer Artikel die Runde über das „Rechnungsweſen
des Parteivorſtandes der Sozialdemokratie“.

Wie jede einzelne Gewerkſchaft und jeder einzelne Partei
verein, ſo veröffentlicht bekanntlich auch unſer Parteivorſtand
jähruch eine ganz genaue Abrechnung über Einnahmen und
Ausgaben der Parteihauptkaſſe. Keine andere Partei
darf das wagen; nur die Sozialdemokratie tut es und
kann es tun, weil eben in ihrem Kaſſenweſen die größte
Sauberkeit obwaltet. Nun haben die Reichslügner den Poſten
„Darlehnskonto“ herausgegriffen, was in den einzelnen Jahren
10 000 Mk., aber auch 100 000 Mk. und mehr beträgt. Da läßt
ſich der Hebel anſetzen! denken die Reichsverleumder. Und
ſo folgern ſie in einem ſpaltenlangen Artikel, daß bis zu einem
Drittel der Geſamteinnahmen als Darlehen verausgabt wür-
den und „die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe mit ihren Haupt-
einnahmen an Arbeitergroſchen ein großes Pumpinſti-
tutunreellſter Artdarſtellt.“

Wenn es das wäre, ſo ginge das die Feinde der Arbeiter nicht
das geringſte an. Jeder Arbeiter aber weiß, daß die Darlehen
und Unterſtützungen ſolchen Parteiorganiſationen gewährt wer-
den, welche nicht aus eigner Kraft eine Druckerei oder ſonſt ein
notwendiges Parteiunternehmen ins Leben rufen können. Jeder
Parteigenoſſe weiß auch, daß bei Gewährung ſolcher Unter-
ftützungen der Parteivorſtand ſehr zähe iſt und nur nach forg-
fältigſter Prüfung der Sachlage einſpringt. Die kleinen bür-
gerlichen Blätter würden freilich für ein kleines Jnſerat gern
ihre Ueberzeugung verkaufen, wenn ſie noch eine hätten. Daß
ihnen das Waſſer im Munde zuſammenläuft, wenn ſie leſen,
wie die Sozialdemokratie ſolidariſch handelt, und welche Sum-
men die Arbeiter aufbringen, um auch in die dunklen Gegenden
Licht zu bringen, iſt begreiflich. Wenn die Arbeiterfeinde aber
aus ihrer eignen Dreckſeele darauf ſchließen, auch in der So-

Demotratie müſſe es ſchmutzig zugehen, ſo täuſchen ſie ſich
eben.

Der Artikel über unſer „Rechnungsweſen“ ſchließt mit dem
Hinweiſe, die Angaben ließen ahnen, „wie es mit der Geldwirt-
ſchaft im ſozialdemokratiſchen Staate werden könnte“. Die
Hälfte der Einnahme werde verborgt und verſchenkt, niemand
wiſſe recht, an wen. Zurückgezahlt werde nichts, Zinſen wür-
den auch nicht gezahlt. „Eine herrliche Wirtſchaft!“ Die
armen Arbeiterl Weil der mitteldeutſche Chriſtian
und der Zeitzer Gen.- An z., denen unſere Rechnungslegung
Herzenskummer verurſacht, nicht Einblick in die Kaſſenbücher un
ſerer Partei nehmen dürfen, weiß niemand recht, an wen Dar-
lehen und Unterſtützungen gezahlt werden. Dieſem ſchweren
Mißſtande muß ſchleunigſt ein Ende gemacht werden. Die
beiden Helden müſſen deshalb auf unſerem diesjährigen Partei-
tage in Eſſen zu Partei-Kontrolleuren gewählt werden. Eher
wird es nicht beſſer. Es kann ſelbſtverſtändlich auch nicht ge-
fordert werden, daß mal der Reichsverleumderverband und ſeine
Meptile Rechnung legen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 20. März.

Zu der Volkspark- Angelegenheit
betr. Feſtſtellung der geſchäftlichen Baſis wird am Donnerstag
abend die geſtern und heute annoncierte Verſammlung im Kon
zerthauſe, Karlſtraße, Stellung nehmen. Die Verſammlung
beginnt um 8 Uhr abends. Die Einberufer ſind der Sozialdemo
kratiſche Verein, das Gewerkſchafts-Kartell, der Arbeiter
Bildungsverein, der ArbeiterSängerbund, der Arbeiter Rad-
fahrerbund und der Arbeiter-Turnerbund. Die Mitglieder all
dieſer Organiſationen haben Zutritt und werden um zahl
reiches Erſcheinen gebeten,

Falle a. S., Donnerstag den 21. März 1907.

Luſtbarkeiten am Palmſonntag und in der Karwoche.
Anläßlich der bevorſtehenden Karwoche, die mit dem Palm

ſonntag beginnt, teilen wir mit, daß in der ganzen Provinz
Sachſen die Abhaltung von Konzerten und Tanzluſtbarkeiten
ſowohl am Sonnabend vor dem Palmſonntag wie am Palm-
ſonntag durchaus ſtatthaft iſt. Oeffentliche Wirthauskonzerte
ſowie nichtöffentliche Luſtbarkeiten von Vereinen und geſchloſſenen
Geſellſchaften bedürfen auch an dieſen Tagen keiner polizei-
lichen Erlaubnis. Nach einem Kammergerichtsentſcheide können
Luſtbarkeiten am Palmſonnabend und Palmſonntag bis über
Mitternacht hinaus ſtattßnden, da das polizeiliche Verordnungs
recht nur zum Schutze der kirchlichen Sonn- und Feiertage
gegeben ſei und nicht auf Tage ausgedehnt werden dürfe,
welche kirchlich nicht als Sonn oder Feſttage anerkannt werden.
Auch öffentliche Tanzmuſik darf am Palmſonntage ſtattfinden.

Für die Karwoche iſt folgende Polizeiverordnung zu be
achten: „Nach S 12 der Polizei- Verordnung vom 27. Oktober
1905 ſind am Karfreitage alle öffentlichen Luſtbarkeiten mit
Einſchluß der Geſangs und deklamatoriſchen Vorträge, Schau
ſtellungen von Perſonen, theatraliſche Vorſtellungen und Muſik
aufführungen verboten. Nur Aufführungen geiſtlicher Muſik
in Kirchen und in Räumen ſolcher Konzert- oder Theater
unternehmungen ſind geſtattet, deren Zweck es iſt, Darbietungen
zu veranſtalten, bei denen ein höheres Intereſſe der Kunſt ob
waltet. Ebenſowenig dürfen nach S 10 am ſelbigen Ort öffent-
liche Verſammlungen und Aufzüge, welche nicht gottesdienſt-
lichen Zwecken dienen, am genannten Feiertage ſtattfinden.
Während der Karwoche und am erſten Oſtertage ſind öffentliche
Tanzluſtbarkeiten und Bälle, Schauſtellungen und Muſikauf-
führungen in Singſpielhallen (Tingeltangeln) verboten.“

Ueber die geſcheiterten Einigungsverhandlungen beim Aus
ſtande im Tapezierergewerbe

teilt der Vorſitzende des Gewerbegerichts mit, daß betr. die
eventuelle Feſtſetzung eines neuen Lohntarifs gemäß S 78 des
Gewerbegerichts- Geſetzes in Verbindung mit 8 79 des Orts-
ſtatuts bei den am 28. Februar und 16. März 1907 vor dem
Gewerbegericht als Einigungsamt ſtattgehabten Verhandlungen
zwiſchen den Vertretern der dem Arbeitgeber-Schutzverband für
das Halleſche Tapezierer- Gewerbe angehörenden Arbeitgeber
einerſeits und den Vertretern der im Deutſchen Tapezierer-
Verband Filiale Halle a. S. vereinigten Arbeitnehmer andrer-
ſeits weder eine Vereinbarung noch ein Schiedsſpruch zuſtande
gekommen iſt.

Wir haben die Tatſache ſelbſt ſchon nach den Verhandlungen
mitgeteilt. Das Vorſtehende iſt alſo nur die amtliche Beſtäti-
gung dazu.

Arbeiter, Genoſſen, ſorgt für eure die Schule ver
laſſenden Kinder.

Nur noch kurze Zeit und Tauſende von Proletarierkindern
treten wieder hoffnungsvoll ins öffentliche Leben, um trotz
ihrer Jugend den bitt'ren Kampf ums Daſein gufzunehmen.
Um der Jugend das Ringen um Schaffung einer Exiſtenz zu
erleichtern, bringen die Eltern die größten Opfer. Sie glau-
ben, durch Erlernung eines Handwerks, ihren Söhnen den
beſten Dienſt erweiſen zu können. Und wenn dann gar der
Lehrmeiſter ſich im Lehrverwrage ſchriftlich „verpflichtet“, dem
Lehrling „in allen im Beruf vorkommenden Arbeiten auszu-
bilden“ und im Bruſtton der Ueberzeugun den Eltern er
klärt, daß der Lehrling „zum tüchtigen Handwerker heran-
gebildet wird; dann erſcheint den ſorgenvollen Eltern die zu
künftige Exiſtenz ihres Sohnes geſichert, ſie hoffen, an ihm in
ihrem Alter eine kräftige Stütze zu ſinden.

Daß aber meiſtens die Vorausſetzungen leider nicht ein
treffen, lehren die bisherigen Erfahrungen. Vor allen Dingen
iſt der Lehrvertrag, der mit dem Lehrherrn abge
ſchloſſen wird, genau zu beachten, ehe er unterzeichnet wird.
Nicht der Ausnützung wird durch Verklauſulierungen im Lehr-
vertrage Tür und Tor geöffnet, ſondern die „ehrſamen Meiſter“
ſcheuen ſich auch nicht, den Vätern dieſen im Geſetz zuſtehende
Rechte durch gewundene Beſtimmungen zu rauben.

Neuerding? verſuchen wieder einmal Jnnungsvorſtände und
ſonſtige Meiſtervereinigungen in mehreren Städten Deutſch
ands Lehrverträge zum Abſchluß zu bringen, in denen in ver-
ſteckter Form es dem Lehrling verboten wird,
ſich mit ſeinen Arbeitskollegew zu ver-
einigen. Die Berliner Handwerkskammer und weitere
werden folgen hat beſchloſſen, darauf hinzuwirken. daß
in die Lehrverträge die Beſtimmung aufgenommen werden ſoll,
welche die Zugehörigkeit des Lehrlings zu
einem Verein von der Erlaubnis des Lehr
meiſters abhängig macht.

Jeder Vater und jeder Vormund ſollte den Lehrvertrag
vor der Unterſchrift genau durchleſen, da
mit ſich nicht dieſe verſteckte Klauſel darin befindet die es dem
Lehrling unmöglich macht. mit ſeinen Kameraden und den
jungen Klaſſengenoſſen zu verkehren, ſich über Lehensfragen
auszuſprechen, aufzuktären und zu bilden. Jeder Varer, der
da will. daß ſein Kind nicht für die ganze Lehrzeit im gei
ſtigen Dunkel einhertappt und in ſeinem ſpäteren Leben ſür
den Klaſſenkampf untauglich gemacht werde, der ſorge dafür
daß er an der Aufklärung ſchon als Lehrling partizipiere und
der Jugendorganiſation beitrete. Der Jugend gehör die Zu-
kunft aber nur dann, wenn ihr die Aufklärung nicht vorent-
halten wird.

Mit Geſchick aus der Welt geſchafft
warde geſtern ein kleines Skandälchen, das vor eiwa Jahres-
friſt unter den Muſilkritikern vom Stadt Theater Otto
Sonne „leitender“ Redalteur der Saa ezeitunng und Mar-
tin Frey, früherer Kritiker der „vornehmen“ Allgemeinen
Zeitung ausgebrochen war. Es klagte vor dem Schöffengericht
wegen Beleidigung Herr Sonne mit dem Rechtsbeiſtand Herz
fe d gegen Herrn Frey mit dem Rechtsveiſtand Hero“d Pri-
vatkläger fühlie ſich beleid g. durch einen im Antiſemitenblätt-
chen Reform am 5. Februar v. J Uner der Spitzmarke:
„Neue Beobachtungen an der Sonne“ veröffentlichten Artikel
Es war da von einem Obſerva orium gemeint iſt ein Kon
ſervaterium die Rede Die Sonnenflecke entſtänden durch
„S ernchen“, die ſich zwiſchen Auge und Sonne drängen
Man bolie die Sonne durchſchaut und einen Blick hinter die
Kuliſſen geworfen. Zu erinnern ſei an die „ſeltenen Zier
ſträucher an der Poſtſtraße“. Die Sonne ſei darauf bedachi,
den kümmerlichen Mauerblümchen auf dem Kapellenberge am

18. Zahrg.

Stadttheater in der Weiter- Entwickelung behilflich zu ſein, in
dem ſie ihnen das Treibhaus an der Poſtſtraße empfiehlt und
die Kunſt des Gärtners anpreiſt. Der Direktor des genannten
Gartens ſollte die den heißen Sonnenſtrahlen ausgeſeßten
Pflanzen beſſer ſchützen und der Sonne den Zutritt verwehren,
wenn man den „Sonnenſtich“ fürchte.

Dieſe und andere Wendungen in dem Artikel ſpielten ſeiner
zeit ſchon in dem Prozeß gegen den Antiſemiten-Re-
dakteur Schröder eine gewiſſe Rolle. Schröder brach
das Redaktionsgeheimnis, nannte Frey als den Verfaſſer,
wurde vom Schöffengericht freigeſprochen, dann aber von der
Strafkammer mit 500 Mk. belegt. Jn ganz echt antiſemiti
ſcher Art hatte er Frey ausgelieſert, der nun von Sonne ver-
klagt tourde. Zu der Verhandlung, die früh 9 Uhr begann

man hatte ſo den ganzen Tag vor ſich und redete vavon,
daß die Verhandlung bis 6 Uhr abends dauern könne,
waren eine Reihe Zeugen, u. a. auch zwei beliebte Opern
ſängerinnen geladen. Der Vorſitzende ließ zunächſt die Par
teien aufruſen und riet zu einem Vergleich, der ihm auch nach
etwa 2ſtündiger mühevoller Verhandlung gelang. Der Pri-
vatkläger verlangte zunächſt, der Beklagte ſolle Abbitte tun,
und in ſämtlichen hieſigen Zeitungen widerrufen. Darauf ließ
ſich Beklagter nicht ſo mir nichts, dir nichts ein. Es kam zu
großen „philoſophiſchen Betrachtungen“ über die Ausdrücke
Pflanzen und Sträucher, die für Damen verletzend wären und
ſchlietzlich zu größeren Jnterpretationen der ſogen. Soangen-
flecke. Tas Landgericht hatte letzterem Worte eine recht üble
Bedeutung beigelegt und deshalb bekanntlich 500 Mk. Straſe
verhängt Der Gerichtsvorſitzende meinte aber, das ſrühere
Urteil könne für den jetzigen Prozeß nicht maßgobend ſein,denn jetzu liege viel peſr Material vor, als früher. Jetzt

könne das Gericht zu einer ganz andern Anſicht kommen.
Vielleicht könne nicht einmal feſtgeſtellt werden, daß Beklag!er
das Bewußtſein gehabt, zu beleidigen. Denn Beklagter habe
ja, wie er ſelbſt behauptet, gar nicht daran gedacht, Sonne
vorzuwerfen, daß er Künſtlerinnon auf Grund beſonderer Be-
ziehungen bevorzuge. Perſönliche Angriffe auf Vorleben und
Ehre könnten allerdings als beleidigend angeſehen werden.
Der Wahrheitsbeweis, wie er angeboten worden iſt, paſſe aber
keineswegs in den Rahmen der Verhandlung. Bei eventl. Ve
weisaufnahme werde man ſich nur ſtreng ſachlich an den Ar-
tikel zu halten haben. Auch der angebotene große Wahrheits-
beweis, ob Kläger bei der Kritik über das Hehdrichſche Jn-
ſtitut parteiiſch verfahren iſt, erſcheine nicht zuläſſig. Das
Wort Mauerblümchen in Beziehung auf Schawpielerinnen ſei
nicht ven ſo großer Bedeutung.

Der Vorſitzende kommt ſchließlich zu der Anſicht, daß das
Gericht eventl. auch zu einer Freiſprechung des Beklagten
kommen könnte und ein ſolches freiſprechendes Urteil könnte
mißverſtanden werden; die beſte Genugtuung für Herrn Sonne
wäre eine Erklärung. Der Artikel ſchmilze in ſich zuſammen,
es ſtehe eigentlich nichts drin. Rechtsanwalt Herzfeld: „Na,
wenn in dem Artikel nichts drin ſteht, weshalb hat Beklagter

ihn denn geſchrieben Ein Vergleich, ſo meint der Vorſitzende,
ſei das allerbeſte, dem auch eine Beweis aufnahme
im beſchränkten Maße könnte zu Peinlech-
keiten führen. Mit dem Vergleich könnte man viele
Zeugen ſchonen, denen eine Verhandlung pein-
lich ſein würde. Gewiß habe der Artikel Unheil ange-
richtet. Rechtsanwalt Herzſeld will ſchließlich in einen Ver-
gleich eirwilligen, wenn Herr Frey bereue, ſich bei ſeinen
anonyme n Angriff der Halleſchen Reform bedient zu haben.
Das Be eidigende ſei gerade, ein ſolches Blatt da-
zu zu benutzen. Herr Frey r er habe erſt in
andern Zeitungen verſucht, ſeine Anſicht zu vertreien, u. a.
bei Dr. Gebensleben in der Halleſchen Zeitung angeklopſt,
aber vergeblich. Da ſei er dann auf Schröder gekommen.
(Sehr ſchmeichelhaft für das Antiſemiten-Blättchen. „Hier
kann Schutt abgeladen werden!“)

Wiederholt glaubte der Vorſitzende feſten Boden für den Ver
gleich gefunden zu haben, aber immer wieder gerieten die Par-
teien ein wenig aneinander. Herr Sonne: Schröder iſt mit
500 Mark beſtraft worden, der Verfaſſer des Artikels ſoll ſtraf-
frei ausgehen; ich bin verleumdet worden; meine ganze ſoziale
Stellung iſt ins Wanken gekommen und ſchiießlich ſoll ich auch
noch Koſten tragen Das geht nicht. Vorſitzender: „Herr
Sonne, das iſt mehr Pech, daß Sie die erſten Koſten tragen
nußten.“ Sonne verlangt ſchließlich wieder mit einiger Ent-
rüſtung die Beſtrafung des „Verleumders“. Vorſitzender: „Herr
Sonne! Sie ſchonen die Zeugen und ſchließen alle Möglich-
keiten aus Unannehm ichkeiten zu bereiten, wenn Sie auf einen
Vergleich eingehen.“ Ein Vergieich würde erfreulich wirken.
Wiederhplt wird Herrn Sonne, ſowie auch Heren Frey geſagt,
daß vdeide eine durchaus noble und anſtändige Geſinnung ke-
tätigen würden wenn ſie auf den Verg eich eingehen würden.
Es werd dann geſagt, daß zur Zeit der Veröffentlichung des
Artikels Damen mit einer gew ſſen Qual auf die Bühne ge
gangen wären. Der Rechlsbeiſtand des Beklagten beſtreitet
dies und meim, durch des Opernſänger Soomexs
Ausſage werde widerlegt, daß die Damen ſo ſchüchtern gewefen
wär n As man die Vergleichserllärung ziemlich fertig 'or
mu iert hatte, wolle Rech' sanwalt Herold auch feſtgelegt wiſſen,
daß in der Saglezeitung nichts weiter über den Prozeß ver-
„ffentlicht werden dürfe, als die Erklärung. Darauf wollte Herr
Sonne nicht eingehen, da beſtimmt zu erwarten ſtände, d a ß
das Volksblatt ſich nicht mit dem Abdruck
der Erklärung begnügen und auch einen
Komentar dazu brinhen würde. Dhudurch könnte
er zu Entgegnungen gezwungen werden.

Wir können Herrn Sonne erklären, daß wir einen Kommen-
tar zu der Sache, in die wir noch etwas tiefer hineinſchauen
und hineingreifen könnten, für überflüſſig halten. Wir haben
nicht ſolche Freude am Skandal, wie die Saalezeitung, wenn
ſie glaubt, der Sozialdemokratie etwas anhängen zu können.
Jedenfalls ſchlug Herrn Sonne noch das böſe Gewiſſen von der
Wahlkampagne her, als ſein Blatt mit den ſchmutzigſten An
griffen gegen die Sozialdemokratie vorging. Wie die Parteien
bei dem Prozeß abgeſchnitten haben, das wiſſen die Herren
Sonne und Frey am beſten. Daß Herr Frey ſchließlich be
dauerte, die Flucht in das Antiſemitenblatt genommen zu
haben, können wir ihm nicht übel nehmen; wurde er doch von
dem Redakteur als Verfaſſer preisgegeben. Eine Liebe iſt die
andere wert. Am „allerbravſten“ abgeſchnitten hat natürlich
Herr Schröder Er ſtellte in der Not ſein Blatt „zum Schutt
abladen“ zur Verfügung, gab das Redaktionsgeheimnis preis



und wurde dann mit 500 Metern beſtraft. Der Verfaſſer des
Artikels geht leer aus und gibt dem Redakteur zum Schluß den
Korb. Mehr kann ein Antiſemitenredakteur eigentlich auch
nicht verlangen. Zweifellos war von dem Manne um die
Sache auch perſönlicher Klatſch herum gemacht worden, für den
man ſich ja in der bürgerlichen Preſſe bekanntlich ſtark inter
eſſiert. Die Sache endete mit folgender Erklärung des An-
geklagten Frey:

Es hat mir durchaus fern gelegen, in dem ſtreitigen Ar
türl die geringſte Andeukumg in der Richtung machen zu
wollen, daß der Prvatkläger in ſeiner Kritik über Damen
des hieſigen Stadttheaters ſich durch perſönliche Beziehungen
beeinfüſſen laſſe. Jch habe etwas derartiges ſelbſt nicht an
genommen, auch nie die geringſten Unteriagen dafür gehavt.
Ich verſichere auſs beſtinnmeſte, daß ich mit dem Artikel ledig
lich meiner gbweichenden ſachlichen Auffaſſung auf dem Ge
biete der Kriti? habe Ausdruck geben wollen. Wenn der
Artikel mißverſtanden worden iſt und Andeutung in der oben
bezeichneten Richtung aus ihm heraus geleſen worden ſind,
wenn ferer hierdurch dem Privatkläger und Mitgliedern des
hieſigen Stadttheaters Unannehmlichteinen erwachſen ſind, ſo
tann ich das nur aufs lebhafteſte bedauern. Angeſichts des
Umſtandes daß der Artikel eine nicht von mir gewollte ver
ietzende NAuslegung infoige der von mir gewählten
Form der Veröffentlichung tatſächlich gefundenvat, nehme ich auch keinen Anſtand, de ewählte Fern zu

bedauern. Jch übernehme die geſamten des jetzigen
Nerfahrens und verpflichte mich, an den Kläger im Hinblick

anf die dieſem in dem Verfahren gegen den Redakteur der
Halleſchen Reſorm erwachſenen Koſten den Betrag von 150
Mark zu zahſen.

Der Kläger nahm darauf die Klage zurück. Zum Schluß er
klärten beide Parteien noch, daß ſie die Angelegenheit mit die
ſem Vergleich als endgültig erledigt anſehen und ohne triftige
Veranlaſſung in der Preſſe darauf nicht zurückkommen wollen.

Die ziemlich dreiſtündige Bemühung des Vorſitzenden für das
Zuſtandekommen des Vergleiches muß lobend anerkannt wer
den. Vielleicht bemüht er ſich künftig einmal in der gleichen
Weiſe, wenn ein ſozialdemokratiſcher Redakteur in der Preſſe
etwas „ausgegeſſen“ hat, einen Vergleich zuſtande zu bringen.

Halleſche Straßenverhältniſſe. An der Straßen
kreuzung Hutten und Liebenauerſtraße ſank geſtern vormittag
ein Fuhrwerk von Leutert ein. Das Pferd geriet in ein etwa
wei Meter tiefes Loch, welches ſich anſcheinend durch
aſſerſpülungen gebildet hatte. Mit großer Mühe wurde das

Pferd ſchließlich wieder aus der Grube Das 9agelche
Straßenpflaſter ſcheint ja geradezu lebensgefährlich zu ſein.

Bei einem Kanaleinſturz, Ecke Große Steinſtraße und
Kleinſchmieden, welcher anſcheinend durch die elektriſche Bahn
herbeigeführt wurde. indem bei den Ausſchachtungen die ſog.
Bühne, auf der das Erdreich Faß wird. rutſchte, verunglückte
der Arbeiter Schulze und erlitt kleinere Verletzungen. Es war
ihm noch möglich zur Seite zu ſpringen, ſonſt wäre er auch
noch verſchüttet worden.

Metalldiebftähle. Aus einer verſchloſſenen Werkſtatt in
dem Hauſe Martinſtraße 24 wurden in vorvergangener Nacht
sein Zentner Bleirohr 20 Pfund Zinnrohr, eine r
Fabrituhr, verſchiedenes Werkzeug und eine elektriſche Hand
laterne geſtohlen. Auf dem Hopfenboden der Aktienbrauerei
am Böllbergerwege wurden in derſelben Nacht für 800 Mk.
Meſſinghähne geſtohlen. Die Einbrecher wurden ſpäter bemerkt,
worauf ſie die Beute fortwarfen. Die Diebe entkamen.

Ein Trinkbrunnen für Pferde und Hunde, den ein
paar Damen geſtiftet haben, ſoll auf dem Marktplatze Auf
ſtellung finden. Der Tierſchutzverein will auch auf anderen
Plätzen noch ſolche Brunnen errichten und erläßt dieſerhalb
einen Aufruf zur Unterſtützung.

Leichenlandung. Am Dienstag mittag 12 Uhr wurde
an der Steinmühle ein weiblicher Leichnahm gelandet. Es
iſt der der 73 jährigen Witwe Hädike.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die Luſtige
Witwe wird am Donnerstag nochmals als Abendvorſtellung
gegeben. Umtauſchkarten haben Gültikeit. Die Abonnenten
haden das Recht, ihre Plätze umzutauſchen. Am Freitag
aſtiert Frl. Roſi Sebald vom Hoftheater in Mannheim als
armen in Bigzets gleichnamiger Oper auf Engagement.

Sonnabend hat unſer beliebter und verdienter Schauſpiel
Oberregiſſeur Karl Scholling ſeinen Vorteils-Abend Jn Szene
geht Goethes „Fauſt“ I. Teil).

Aus dem Burear des Apollo- Theaters. Am Donners-
den 21. März, findet zum Benefiz für den verdiententa l meiker Herrn Rudolph Kipke eine große Extravorſtellungwer

u

17

tr
7
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Ans den Nachbarhkreiſen.
„Unparteilichkeit.“

Zeitz, 19. März. (Eig. Ber.) Der „unparteiliſche“ ZeitzerAnzeiger betreibt eine Unvarteilichteit auf eine ganz merk
würdige Art, natürlich nur im Sinne der Gegnerpreſſe.
ſchreibt

Eine Flut von Wahlſünden
chüttete in der Sitzung des Reichstages vom 15. März der
ozialdemokratiſche Abgeordnete Fiſcher in nd ger ede
über den Reichskanzler und über den General v. Liebert
aus.Wenn man nun aber glaubt, daß der Anzeiger ſeinen Leſern

nun r einen Auszug aus den zweiſtündigen Anklagen
des Genoſſen Fiſcher bringen würde, dann irrt man. Davon
ibt es kein einziges Wort. Jedenfalls denkt der Anzeiger in
einer „Unparteilichkeit“, daß ſeine Leſer davon nichts zu wiſſen

brauchen oder er fürchtet, daß dieſe Leſer, wenn fie die Aus
führungen Fiſchers erführen, dem letzteren beigeſtimmt hätten.
Kurz, er bringt kein Wort über die Wahlſünden der Gegner,
dar aber in 82 Zetlen die Entgegnung Lieberts. Daraus
mögen ſich alſo die Leſer des Anzeigers ein klares Bild machen

Wenn dann die Leſer des e ſich zuoder auch nicht.
os ſie ſind.ieden geben, dann beweiſen ſie, wie anſpru

Jeder Leſer hält auch die Preſſe, die er verdient.
Die Sozialdemokratie und ihre Gegner.

eitz, 19. März. (E. B.) Am Sonnutage fanden im Wahl-
krelſe zehn Verlamwlnniges ſtatt, die ſich mit obigem Thema
beſchäftigten. Jn Kayna referierte Genoſſe Thiele-Halle,
in Luckenau Genoſſe Frey Leipzig. Beide zogen Vergleiche
zwiſchen den Vorgängen des Jahres 1848 und den heutigen
Verhältniſſen und kennzeichneten beſonders den letzten Wahl-
kampf unſerer Gegner. Sodann gingen die Redner auf die
Mittel ein, die das Proletariat in ſeinem ferneren Kampfe an
uwenden hat. Nur ſelbſt kann das Proletariat ſich anderes
er einig muß es deshalb der Reaktion gegenübertreten.
n Zeit referierte am Montag Genoſſe Peus-Deſſau. Er
ehandelte in ſeinem Vortrage beſonders den Klein Möhlauer

Mord und zeigte, in welcher Weiſe man dieſen gegen unſere
Partei auszubeuten ſucht. Sämtliche Verſammlungen waren
gt beſucht, zum Teil überfüllt. Gegner meldeten ſich trotz
lufforderung nicht. Aus ihren Verſammlungen ſchließen ſie

uns aus, in den unſrigen wagen ſie nicht aufzutreten, weil ſie
wiſſen, daß dann ihre Lügen und Verleumdungen ohne weiteres
aufgedeckt werden. Wenn die Herren unter ſich ſind, dann
freilich führen ſie das große Wort. Aber in der breiteſten
Oeffentlichkeit, in Gegnerverſammlungen ſind ſie nicht zu finden.

Zeitz, 19. März. (Eig. Ber.) Achtung, Genoſſen im
Kreiſel Am letzten Sonntag ſind in den meiſten Orten des
Kreiſes 30 000 Flugblätter verbreitet worden, in denen zumAbonnement auf das Volksblatt aufgefordert wird. Eine große

Anzahl von Beſtellungen auf das Volksblatt ſind bereits auf
gegeben worden, ſodaß unſer vom 1. April ab wieder
um mehrere Hundert ſteigen wird. Wir erſuchen aber alle
Genoſſen, die am letzten Sonntag verbreitet haben, auch am
nächſten Sonntag und anderen Tagen bis Oſtern nochmals
überall nachzufragen, wer das Volksblatt leſen will. Es gibt
noch große Maſſen zu erobern, und ſie werden gewonnen,
trotz aller Lügen der Gegnerpreſſe, wenn jeder von uns ſeine
Pflicht tut. Unſer Blatt ſteigt jetzt bedeutend, ſorgen wir alle
d daß es immer noch mehr Leſer erhält. Vorwärts, trotz
alledem!

Zeitz, 19. März. (E. B.) Die 7 Vereinigung ſoll nun perfekt werden, am Freitag ſoll deshalb
eine Verſammlung ſtattfinden und Herr Sommer, der Mann
des „unentwegten“ Liberalismus, wird auch hier das Referat
übernehmen. Vielſeitig ift der Mann, das muß man ihm laſſen,
das rührt noch von ſeiner freiſinnig nationalliberal antiſemi-
tiſch konſervativen mittelſtandsfreundlichen Kandidatur her.
Eingeladen ſind alle nationalegeſinnten Männer. Wir
Sozialdemokraten ſind zwar auch national geſinnt, ſogar mehr
wie unſere Gegner. Da wir aber nicht in dem kap m
ausbeuteriſchen Sinne der Gegner nationalgeſinnt heißen
wollen, ſind wir ausgeſchloſſen, ein denkender, zu uns
ander Arbeiter kann alſo die Verſammlung nicht be
uchen.

eitz, 19. März. (E. B.) Die Holzarbeiter veran
ſtalten am 23. März in der Wilhelmshöhe eine Verſamm-
lung. Kein Kollege, auch kein weibliches Mitglied darf in
dieſer Verſammlung fehlen.

Weißenfels, 17. März. (E. B.) Konkurrentenneid.
Der Uhrmacher Eberhardt annoncierte im vorigen Jahre den
Ausverkauf ſeines Geſchäfts. Der Ausverkauf florierte, weil
alle Sachen bedeutend billiger waren als anderswo. Um nun
auch die grötzeren Sachen loszuwerden, ließ E. ſich 45 Taſchen
uhren nachſchicken und nahm dieſe in die Ausverkaufsmaſſe
auf. Das paßte aber der hieſigen Jnnung nicht, und man
ſtellte daher Strafantrag gegen E. Der Vorſitzende der
deutſchen Uhrmacherinnung, Freigang-Leipzig, erklärte als
Sachverſtändiger, daß 45 Uhren zuviel ſeien, um einen Ausver-
kauf ſtabil zu halten. E. wurde daraufhin zu 100 Mark Geld
ſtrafe verurteilt. Jntereſſant war die Vernehmung des An

geleug Dieſer erklärte u. a. die Preiſe, die er gefordert
be und die Konkurrenten nehmen. So koſteten bei ihm

Z. B. Weckeruhren 2.50-2.75 Mk. bei den Jnnungsmitgliedern
aber 400-4.50 Mk.

Hohenmölſen, 19. März. (E. B.) Zur Aelteſtenwahl
des hieſigen Sprengels nahm am Sonntag eine öffentliche
Bergarbeiterverſammlung in Steckelberg Stellung. Kamerad
Hirſch Zetzſch gab ein großartiges Bild vom Weſen und von
der Entwicklung der knappſchaftlichen Verſicherung. An der
Hand eines reichhaltigen Materials zeigte er die beſtehenden
Mängel und äden des heutigen Verwaltungsſyſtems. Herr
Knappſchaftsdirektor Büttner-Halle bemühte ſich ſodann, den
Referenten zu widerlegen. Für die Leiſtungen der Kaſſe und
deren Güte zog er die zu zahlenden Renten in den ober
ſchle ſiſchen Knappſchaftévereinen heran und ſtellte ſie denen
der Halleſchen gegenüber. Zugeben mußte auch er die Ueber
laſtung der Aerzte und die daraus folgenden Unzuträglichkeiten.
Nach ſeiner Meinung ſind die Sprengel für die Aelteſten zu
groß und ferner im Verwaltungsweſen Mängel vorhanden.
Auf den Vorwurf, daß die Jahresberichte der Kaſſe in nur
wenigen Exemplaren verbreitet ſeien und den Mitgliedern nicht
einmal zur Jnformation zur Verfügung ſtänden, konnte er
nichts weiter erwidern, als daß man ſich an ihn wenden ſolle,
wenn man einen Bericht bekommen will. Es iſt doch ein min-
deſtens eigenartiges Verhalten, den ſteuerzahlenden Mitgliedern
nicht einmal Aufklärung über den Stand der Kaſſe zu geben.
Als Kandidat wurde in geheimer Abſtimmung mit großer Mehr
heit der Bergmann Guſtav Scheibe-Hohenmölſen
aufgeſtellt.

Kameraden! Seitens einiger Beamten der Grube Neuzetzſch
wird für einen Herrn Schmidt Propaganda gemacht. Der Be
triebsführer Danz, der mit unter denen ſich befindet, die für
Schmidt eintreten, fungiert bei der Wahl als Vorſteher. Erund ſeine Getreuen werden am Wahltage alles u um

ihren Schützling durchzubringen. Deshalb müſſen die ſtändigen
Mitglieder Mann für Mann antreten. Die Zerſplitterungs-
verſuche und ſonſtige Machinationen der Gegner dürfen keinen
Erfolg haben. Jeder Bergmann muß, trotz der öffentlichen Ab-
ſtimmung ſeine Stimme dem Kandidaten der organiſierten Ar-
beiterſchaft, G. Scheibe, geben.

ipſendorf, 19. März. (Eig. Ber.) Chriſtliche Berg
arbeiter. Man will hier oder in Meuſelwitz einen Verein
chriſtlicher Bergarbeiter gründen und verſpricht ſich davon Er

Arbeiter, wirkliche Bergarbeiter, wird man ja dazu als
Mitglied wohl kaum erhalten, vielleicht aber empfiehlt es ſich,
den Grubenbeſitzern zu empfehlen, einen chriſtlichen Verein zubilden. Herr Direktor vegſe von Grube Bismarck wird vielleicht

gern bereit n den Vorſitz in dieſem chriſtlichen Bergarbeiter
verein zu übernehmen.

Luckenau, 19. März. (E. B.) Bergmannslos. Auf
Grube Paul verunglückte der Bergmann Zimmer aus Brbditz
dadurch, daß ihm beim Bruchausreißen eine Spreize das
Genick abſchlug. Er war ſofort tot.

Trebnitz, 19. März. E. B.) Arbeiterbehandlung.
g7 dem Berichte in Nr. 58 des Volksblattes, der ſich mit der
Grube Hermann Schäde befaßt, wird uns aus Bergarbeiter-
kreiſen mitgeteilt, datz einige der Angaben unrichtig ſind.
Auf der Grube iſt kein einziger Arbeiter abgeſchoben worden.
Die fünf Fälle, in denen Arbeiter ohne ärztliche Unterſuchung
angenommen worden ſind, ſind nicht auf Nachläſſigkeit der
Beamten zurückzuführen, ſondern wurden nur zur Erleichterung
der Lager der fünf Arbeiter ſo gehandhabt. Die Beamten
ſind ferner auch geneigt, ſtets die Arbeiter anzuhören und haben
es auch getan. Wir geben dieſer Richtigſtellung um ſo lieber
Raum, weil wir nicht wünſchen, daß humane Beamten ohne
jeden Grund verdächtigt werden.

Prüſchenk redet weiter!
Liebenwerda, 19. März. (E. B.) Der Oberkamerad hat

am letzten Sonntag ſeine alljährliche Vorſtellung im Kreis
kriegerverbande gegeben. Der Bericht des Kreisblattes iſt er
ſchienen, aber man hat geſorgt, daß er nicht allzu ausführlich
wurde. Gewiſſe Momente ſucht man durch Schweigen aus
der Welt zu ſchaffen, oder mit ſo und ſo viel Wenn und Aber
ſchmackhafter zu machen. Zunächſt hat Prüſchenk über die An
griffe und Beleidigungen der Sozialdemokraten 7 die
„Leiter der Kriegervereinsſache“ gewettert. Man bedenke, ein
Prüſchenk, deſſen Kampfesweiſe gegen die Konſumvereinsleiter
ja bekannt iſt, beſchwert ſich, wenn man ſeine Praktikten kenn-
eichnet! Herr Prüſchenk ſcheint ſich da in einem gewaltigenFertum befunden zu haben.

Dann redete er weiter über die „Macht“ der Kriegervereine,
Das klingt ziemlich humoriſtiſch, wenn man weiß, daß der
offiztell mitgeteilte Rückgang an Mitgliedern „nur“ 19
beträgt. Anzunehmen iſt, daß man hier nur einen Tetl der
abgegangenen Mitglieder verzeichnet hat, denn die Vertreter
von Cosdorf und Elſterwerda beſchwerten ſich bitter über die
verpuffte Hetze. Paglgan denkt ſogar daran, den Beſchluß auf
zuheben! Sehr ſpaßig waren die Ausführungen des Herren

V C 9

Zum Feste
empfehle zu

allerbftligerten Preiſen
Chemiſettes,
Kragen,
Manſchetten,
Krawatten,
Gardinen,
Spachtel VPitragen,
Spachtel-Kanten

Gr ge Auswahl
7 LDKindermäntel

6.50 Mk. anM. Gotthen
Gr. Klausstrasse 9.

So
häuming Ferant

Mein Zweig Geschäft
Neunhàuser Z, verlegte ich nach

Gr. Steinstrasse G.
Donnerstaq, am 21. März [907.

Hauptgeschöäft u. Engros-Abteilung: Steinweg 54.

kröffnung

Fernsprecher 1956.

derg,

Geiſtſt: aze 21, I,
Fernruf 171

cm 2
Aufſichts Poſtkarten Die Volröpunchhondl.

m T

gehlt Brauner Dachshund eut5745 laufen Abaeben geg, gute
Belohnung Vorgſtr. 1, P.
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SteuertalElſterwerda. Der erf dett
herausfinden können, ob die Leitunvereins m iſt, weil de gud ein
böhlo in chſen befindet. Erfahren aber hat daßt ererreigete e die u. r geſtärkt Zäd
die patriotiſchen Geſchäftsleute emggibt zu daß ie Be des Ländchens,
alſo Der Bokwitzer Gegend, ü r Abmeldungein
berichten. Aber man re da einige“ wieder r umelden
z gtig 87 und ſieht di als el z en“ an.
Für Prüſchenk und W Genoſſen wäre es wohl ein viel er
reulicheres Zeichen geweſen, wenn man ihnen auch nur einen
einzigen Mann präſentiert hätte. der infolge der Hetze
ſeiner Gewerkſchaft oder dem Konſumvereine untreu geworden
iſt. Aber das Gegenteil iſt eingetreten. Die zunehmende“
Macht der Kriegervereine äußerſt ſich in der abnehmenden
Mitgliederzahl Sie äußert ſich ferner in der Stärkung
der böſen Sozialdemokratie. Das hat die zunehmende Macht
der Kriegervereine getan.

Die Arbeiter haben denn doch gemerkt, daß ihnen S
mit ſeinen W nicht das bieten kann, was ihnender Konſumverein, die Gewerkſchaft bietet. Und Prüſchenk
nebſt kelnen glei geſinnten Oberkameraden mögen ruhig weiter
reden, mögen ruhig noch mehr Sozialiſten vernichten. Der
Erfolg wird nicht ausbleiben. Das iſt bewieſen und wird
ſich auch ferner zeigen.

Bitterfeld, 19. März. (E. B) Lohnbewegung der
Maurer. Jn der öffentlichen Verſammlung am 17. d. Mts.
beſchloſſen die Maurer, in eine Lohnbewegung einzutreten.
i fordern eine Erhöhung des Stundenlohnes von 40 auf

Pfg. und erwarten bis zum 31. März die Antwort derünterdehner.

Parteinachrichten.
Die Efſener Behörde und unſer Parteitag. Nach

über zwei Monaten hat ſich die ſtädtiſche Behörde bemüßigt
gefunden, um die an den Oberbürgermeiſter gerichtete Bitte
um üeberlaſſ ars des ſtädtiſchen Saalbaues zur Abhaltung
unferes diesjährigen Parteitages folgendermaßen zu beant
worten:

Der Antrag vom 10. Januar d. J., für die Veghaneen ndes Parteitages der deutſchen Sozialdemokratie ſtädti
Lokalitäten zu überlaſſen, muß abgelehnt werden, daF r es a immungen die Ueberlaſſung unzuläſſig

J. elbaAuf welche geſetzlichen Beſtimmungen ſich die ſtädtiſchen Be
hörden ſtützen, wird leider nicht geſagt. Denn da vor dem
Geſetz angebli h alle Preußen gleich ſind, können gegen Sozial
demokraten nicht beſondere C Beſtimmungen beſtehen,die uns verbieten, was ſie anderen erlauben. Oder ſind wir
Bürger z Klaſſe? Auf alle Fälle Nennung dieſer
„geſetzlichen* Beſtimmungen.

wie Carclinen, Portleren, Tischdechen, Läuferstoffe

Vriefkaſten der Redaktion.
Sämtliche Korreſpondenten werden um Einſendung

ihrer genauen Adreſſe gebeten (Name, Beruf, Wohnort,
Wohnung), damit Ende dieſes Monats die Vergütung
n verauslagten Portos uſw. ihnen zugeſendet werden

ann.
G. Fr. 25. Einen Auslandspaß gebrauchen Sie in dieſem

La nicht. Jeder andere Ausweis genügt zur eventuellen
egitimation.

S., Wallhauſen. Der eventuell zu beanſpruchendeS adenerſaß wäre vom Gericht feſtzuletzen, andererſeits müßte

Jhre Tochter den Dienſt antrelen.
M., Merſeburg. Die Angelegenheit iſt geregelt. Die Zei

tungen Man geliefert.
St., Müh er Auf alle Fälle iſt derjenige ſchadenerſatz

pflichtig, der verabſäumt hat, bei der Kaſſe rechtzeitig um Ge
nehmigung zu r ma de e uachzuſuchen.

M. R enn Erbſchaft angetreten hat, miter für event. S Abend Jn dieſem Falle
es das Beſte, r z vergchren g auf den Nachlaß.

E. E. G a läßt ſich nichts dagegen tun. Sieen die für des „Kreditſchutz' entſtandenen Koſten

zahlen Sie jedoch nicht, ausgenommen Sie oder Jhre Frauwären per r n s gewaber worden.
Dehlitz. ein. 2. Ja. 3. Ja nach Umſtänden,doch nur gn msweiſe.

E. Sch., V a Wenn keine andere Kündigungvertneg iſt, ein eeinhe vor Ablauf des Dienſtvertrages-
gSHaynsb urg. Die Redaktion trägt daran nicht die Schuld.
Der Verſammlungsbericht iſt bereits vor acht Tagen geſetzt,
aber gleich anderen Berichten von Tag zu Tag geſchoben
worden, ſo daß Jhnen erſt am 18. d. mitgeteilt worden iſt, daß
am 17. eine Verſammlung ſtattfinden ſollte.

Aus dem VReiche.

Vermiſchtes.
Berthelot tot. Einen ſchweren Verluſt hat die Wiſſen

ſchaft erlitten. Am 18. März ſtarb plötzlich der berühmte fran
göſiſche Chemiker Berthelot, nachdem wenige Augenblicke vor
her ſeine Frau geſtorben war. Der unter ſo eigentümlichen
Umſtänden aus dem Leben Geſchiedene ſtand im 80. Lebens
jahre. Er hat eine Reihe wertvoller chemiſcher und chemiſch
phyſikaliſcher Unterſuchungen gemacht und hat er auf verſchie
denen Gebieten direkt bahnbrechend gewirkt. B. wurde bereits
1860 Profeſſor der Chemie an der Ecole de Pharmacie in
Paris, 1881 wurde er lebenslängliches Mitglied des Senats,
1886 wurde er Unterrichtsminiſter, 1895 Miniſter des Aeußern.
Seit 1900 war B. Mitglied der Akademie. Kammer und Senat
beſchloſſen ſeine Beerdigung auf Staatskoſten, wozu 20 000
Franks bewilligt wurden.

Setzte Jachrichten.
Altenburg, 20. März. Bei den geſtrigen Landtags

wahlen hat die So zialdemo kratie die bisher inne-
gehabten drei Sitze in der dritten Abteilung glänzend be-
hauptet. Jn der Stadt Al tenburg ſiegte Genoſſe Buchwald
mit 2354 gegen 1550 Stimmen. Jn den Städten des Oſtkreiſes
ſiegte Genoſſe Käppler mit 1628 gegen 749 Stimmen und in
den Städten des Weſtkreiſes Genoſſe Horn mit 992 gegen 636
Stimmen. Die unterlegenen Gegner waren ſämtlich vom
Reichsverein aufgeſtellt. Der ſozialdemokratiſche Stimmenzu-
wachs beträgt 620; die Reichsvereinler gewannen 340 Stimmen
im Oſtkreis und verloren 107 im Weſtkreis.

Die Wahlen in den Landbezirken ſind noch im Ganze. Jn
den Städten iſt die Niederlage des Reichslügenverbandes, der

irſchb leſm er e
töteten befinden auch
Perfonen. Sämtli
und einige Erſparniſſe beſeſſen,
durch die S

laden. Jm Laufe der

beſtritt 95
wurden er uſd auf das

Tod e.

Eine ſiebenfache BGift-
in der Perſon einer Frau ausGrünau vor dem Schwurgericht. Die Frau wurde drhe

digt. im Laufe von etwa zehn Jahren nicht
Perſonen durch Arſenik vergiftet zu haben. Unter den Ge

mehrere mit der Frau verwandte
Tote haben im Hawe der Feige u

erſtändigen haben ergeben, daß bei faſt a
der Tod durch Vergiftung eingetreten ſein muß.
ſuchung der ganzen Sache hat über ein Jahr gedauert Zahl-
reiche Zeigen waren zu den mehrtägigen VerhJeugenwerſeß

Sohn der R die Ausſage.erſt r e G ſpäter jede Ausſage. Die Angcklagte

Fällen wurden ſie bejahk in den übrigen verneint
richt verurteilte die Angeklagte daraufhin z weimal zum

eine große Tätigkeit für die Bürgerlichen entfaltet hat, eine
komplette.

München-Gladbach, 20. März. Die Lohnbewegung im hieſigen
Jnduſtriebezirke dehnt ſich immer weiter aus. Die Bauarbeiter,
Zimmerer und Stukkateure fordern neue Tarife. Bei der
Flachsſpinnerei in Dülken fordern 100 Arbeiter 20 Proz. Lohn
erhöhung. Bei der niederrheiniſchen Lederfabrik in Wickraz

weniger als ſieben

Die Unterſuchungen der Leichen kündigten 133 Lederarbeiter.en London, 20. März. Daily Mail meldet aus Teheran, es ſeien
Die Unter Anzeichen vorhanden, daß der Schah einen Staatsftreich gegen

das Parlament plane. Die Lage im Jnnern werde immandiungen ge P p Lag J w er unmung verweigerte der
Auch der Ehemann, der

haltbarer. Die Plünderungen nehmen überhand. Die Zoll-
beamten ſind in Ausſtand getreten und weigern ſich, unter
einem Belgier Dienſte zu tun.

energiſchſte Den GeſchworenenSchuſdfragen auf Mord vorgelegt. In zwei Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in n Helle-
Das Ge- Genoſen! L Werbt nene Tlenuenſen

Um Platz für die neu eingegangenen

zu gewinnen, Kommen die Nitoron Bestände und Viele Nee jetzt zu Extra-Preisen 2 Verkauf.

l de Fa 50Tapestry- Teppiche n r. S eolias P ibrikate, um 650 8 12 I.
Plüsch Teppiche en a. n mit Meinen 12 16*9 22 x
Portièren in Wolle, Tuch und Pläseh, Aarunior viols 60 70 1289

einzelne Oarnituren Wert bis 25 9
Tischdeecken vie ren u in rer glatt a 275 4 59
Wachstuche weter 75 p.

r h

v

r E.S

Dresdner

felvenleller-Biere

sind vortrefflichk.

Fieme in Kautſ uß und

m Nikolaistrasse 6.

e Gebett Federbetten ſehr

aller Arten Vertſkow, SpiegelschrkchKleiderschr., h Gr Wallirzer

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Ab. Ackermann, Mühblberg10.

Wöbelfuhren jed. Art beſ. billig
Ab. Longe. Ceſſingſtraße 20.

Steinsetzer
finden Beſchäftigung bei

a Melallk liefert billigſt
Alfred Pfautch, ren

Fabrik,

Prachtv. Nähmaſchine und

illig zu verkaufen.
Geiftſtrafze 21, II.

Beſchäftigung auf
Frohe Zukunkt, I Wie werde ich schön.

äner u. Reivitz, Steingetzmeister.2 Förderleute Schuhunge e ahnen

geſucht. Zu erfragen
finden bei hohem ohn ſofort Reilſtraße 36, im Laden.

kei Halle a. Von Minna Kube.
Preis 1 Mk.lum on n Voltksbuchhandlung.

Alweri Bodo jan Or. Alausſtr. 22. Harz 42/43.

Wachstuehdecken suer I

Sofa- gte rm r m nur 350 5*9
ehe

e FDam b eipiger Turm-

W J
Standesenlliſhe Rahrichten.

Halle-Süd, Steinweg2. 19. März
Aufgeboten: Schloſſer Rum-

pold und Emma Reif (Merſe-
burgerſtr. 9 und Rudolf Haym-
ſtraße 2). Arbeiter Götze und
Emma Stößel (Lilienſtraße 5)Zuſchneid. Wotawa u. Margarete

Friedrich (Gr. Ulrichſtraße 44 u.
Robert Franzſtr. 4). Schneider
Näder und Martha Berger
(Nietleben und Halle a. S.Arbeiter Becker und Marie
Hammer (Frankenhauſen).

Eheſchließungen: Maurer
Hoffmann u. Marie Gottſchalk
(Streiberſtraße 11). Arbeiter
Gundermann gen. Schröder und
Joſefa Walkowiak (Spitze 21).

Geboren. Poſtaſſiſtenten
Dönitz S. Rudolf Lanmiſta., 9).
Jngenieur Fritzemeyer S. (Süd-
ſtraße 10). Arbeiter Voigt T.
(Langeſtraße 21). Maſchinen
bauer Tittel T. (Dieskauer-
ſtraße 2). Schloſſer Helm S.e ſnerieſtr 17). Knavvſchafts
beamter Damm S. (Str eiber-
ſtraße 4). Bremſer Reisner S.
Freumfeiderſ r. 84). Zuſchneid.
rolow T. Schlongaſe 7).

51 J. (Klinik). Maurers Dix S.
10 J. (Klinik). Aufſeher a. D.
Kopp 79 J. Jakobſtr. 61Halle Nord, Burgſt. 38, 19. März

Aufgeboien: Gloſer Schaafund Lutſe Mörtz (Bismard

Tüllgardinen ehe le ehe t Tao 53 68 95 pr.
Tüllgardinen abgepasete einzelne Fenster, 77 Z50 5 67

1e1- 2Bunte Vorhangstoffe S ter a Vieh 40 55 75 r
besonders beliobt Mousselin,

Zug-Rouleaux er l Wein Fenster 22 27 41.
30 50 75 er.

Mitglied des i Fereins.

Geſtorben: HilfsbremſersLiſchke Ehefrau, geb. Drebes,
27 J., (Sch miedſtr. 35). HKutſchere
Haaſe gen. Bollmann S. 1 W
(Blücherſtr. 6). Poſtdirektor a. T
Hoffmann s8 J. er Ulrichſer. 7.)
Höttchers Riel S (Klinik).Arbeiters Kloſe S. en
(Hirtenſtr. 5). Schloſſer Franz

Rouleaux-Blenden t Selbeheri

Läuferstoffe Bediten 40 75 95

oömieke
An W r 5

e r
J W J2 t.

ſtraße 25 u. Böckſtr. 3). Rangierer
Borchert u. Hedwig Zſchammer
(Körnerſtr. 27 u. Gr. Brunnen-
ſtraße 31). Schuhmacher Hahn

Als Prämie für unſere
und Emma Baatſch (Göthe liefern wir zum Vorzugspreis von 3, M.
ſtraße 11 u. Mühlweg 1). Ke uf
mann e und Gertruda franz Brillparzers ſämtl. Werke,
el re Arbeiter Müller
T. Körnerſtraße 28) Keſſel
ſchmied Hampe T. (Gr. Goſen

Rene, ilkufrierle Pracht Ausgabe.
Herausgegeben von Rud. von Gottsohalll.

ſtraße 152 Arbeiter Stielie S Dieſe Ausgabe iſt nur erzältlich in unſerer Volks
W dern 1 Wo t ba n rl W n uenbandlung, Harz 42/43 und bei A. Leopoldt, ZeitzPfitzmann S. Goetheſtraße 37)
Jngen. Burmeiſter T. (Goethe Verſand nach auswärts 1 Exemplar gegen Einſendung von

4 Mark.R m 2trakße 555)
Geſtorben: Jnvalid. Steinſetzers Hirſchfeld Ehefrau geb.

Hartmann, 67 J. Triftſtr. 15).
wo jtgdDRwWwwwm J DTD

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48.

deuchern.

Nachruf. 8 VAm 19. März, in Der erſten 8 W acht.
r r Gestern Verschied nach längeremlanger ſchwerer Krankheit JM Leiden, unser Expecdient,

Wilhelm Otto
e in Feuchern.des Bergarb.-Serd. zu. Er War einer unserer tüchtigsten und

De 5 9 9 e e Ji Beerdeuag findet an I pünktlichsten Mitarbeiter.
Freitag. d. 22. März, nachm.

Ehre Seinem Andenken!

nun

unſer Volksblatt-Expedient,
der Genoſſe
Wilhelm Gito.

Ein zhr. Andenken ſich. ihm
all. Leſer des Volkobl.. die2aitgt. d. S03z.-Ber., ſowie

Zur Beerdigung finden
ſich alle Mitglieder des
Sozialdem. Vereins ſowie
die des Bergarbetter- Ver- 3
bandes 42 Uhr im Grünen
Baum ein.
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Tafel uns Klehe.

S beier-Fildnngsverein zu Ralle a. S.
Sonnabend d. 23. März abends S. Uhr
in ſämtl. Räumen des Bellevue“, Lindenſtr. 78

Stiftungsfest
beſtehend in Juſtrumental- und Geſangs Konzert
(Gem. Chor u. Männerchor), Köegter, turneriſchen

Zufführungen und Bal bis früh.
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein D. V.

Turner- Ausflug nach der Heide, am 1. Feiertag früb 7 Uhr,
von den Drei König en l. Klausſtr. 7, aus. Frühſchoppendes Geſamtvereins an 2. Fei iertag früh von 11 2 Uhr im
Konzerthaus Karlſt tr. 14. Beſichtigung des ſtädtiſchen Elek
trizitäts- Werkes Sonn tag den 7. April Treffpunkt früh9 Uhr bei Haaſe, Mansfelderſtraße in. Montag d. 15. April
abends 2 Uhr im „Ko nzerthaus Rezitations-Abend desHerrn Max Se werte. Nächſte Vorſtandeſitzung am 25. März.

CAlle In Geſg irrführer, Hilfs- oder Flaſchen-

arbeiter, die einen Nachweis über ihre bisherige Tätigkeit er-
dringen können und in einer der hieſigen Brauereien oder Bier-
Niederlagen Stellung nehmen wollen, haben ſich

im W für unseren Arbeitsnachweis
m Miſtelstrasse 20,

eintragerDie Jra tereien und Bierniederlagen ſind vervſlichtet, ihre
Arbei kräfte nur durah nſeren Arbeits nachweis zu beziehen.

Die Stellen ig iſt koſtenfrei. Die Einſtellung ge-ſchieht n de e der Ginnaging
werde W jeden Vorn 25 11 ui V 91 r entgegen-Die Arbeitervertreter.

m ——DIDen.n d her ſonen n ne
Sonnabend d. 23. März abbs. Uhr in der Wilhelnshöhe

i wüwleler Vetvannunn.
dnung:Die gegen wä n Kämpfe in der Holzinduſtrie. Ref.:Ko lege Robert ren Serlip.

Beſch jlußfaſſung
rwe en 2. Für äwye Qua le je 14 Beitr ger zu erheben.

en Lokalbe itrag hö er zu t ten. 4. Für 26 Wochen

u 9 177 r 5 5)
euen Ertra Beitrag von je 10 Pf. zu erheben weibliche

cttglt der d Hälfte
Zu dieſer Verſammlung muß auch der r Kollege und

ollegin erſcheiner Mitgliedzhbuch iſt als Vgin r h d ger 1 gut tat tion in itzuwo Merz n r 5cingen. Die Verfammlung wird v nktlich er et
Die Lok Aſverwaltung,.

Konsumverein OGrossen g. k.
Senntag den 31. März 1907 nachmittags 2 Uhr im

Gafthof zum Adler, Crofſen a. E.
General-Verſammlung.

Tages o rdnung:1. Bericht über das erſte Geſchäſtshalbjahr 1906/07 und Vor-
gung der Bilanz. 2. Bericht der Reviſoren. 3. Neuwahl der
gatntengem ätz am 1. Oktober ausſcheidenden Vorſtand smit lieder,

des Vorſtandes; zweier Unfſt ſchtsratsmitglieder. 4. Beitritt
um Reviſtonsverbande Thüringer Konſumvereine. 5. Geſchäftliches

Ia Vorsitzende der Kongamvereins för (resen und Ung. (e. 6. B. b.

Herin. Feiſtel.

Jeden Abouel

Elite-Künstler-Vorstellung.
Ansehliegsgend

Entscheidungs-Ringkämpfe.
Mente, Hitswoch den 20. März ringenel grosge Entscheldungs Räümpte:

I. Entscheidangs-Kampt:
W. Stalling gen Leon Dewolff

Bremen Holland.m
Carios

en ſahalaſſeaſe,

Ostpreussen.
Infolge des von Her rn ma beim Schieds-

gericht eingelegter Pro lontag er-littene Niederlage nur erfolgt. weil er mit ihm um
em Rende des Te 3 zwischen den Befestigungsstellen

einnalte und er gestolpert und z
fallen nicht von Carlos geworfen sei
erkannte das Schiedesge icht den Protest Matekies als
gerechtfertigt eun, erklärte deo Sieg ron Carlos für
ungiltig und setzte für heute abend diesen nene S

Entscheidungskampf u
Zeide Kämpfe bis Zur definitiven Cuischeiönng!

ſſr r folgen de Anträge 1. Dem Oaupt-
)orſtand ſofort M ark aus der Lokalkaſſe zu über-

Mal Heer m hall
Direkt N. Richards.

Donnerstag den 21. März 1907:
183. Abonnements Vorſtellung.

3. ver k giltig.Die Auf e Witwe.
Operette m 3 Akten

von Victor Leon und Leo Stein.
Muſſik v. Franz Lehar.

Anfang 7 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Freitag den 22. Mäcz 1907:
181. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.

Carmen.
Oper in 4 Akten

Georges Bizet.

Apollo Thoater

Direkt.: Guſtav Poller.
Der diesmalige

grozzartige Spiel
dauert nur noch bis

Sonntag d. 2. März.
Ktärwöcchen Erfolh v

6 Paty Frank,
hudolf älter
5 Grebnioehkt.

Jedermanng
orhbult

auch

Anzablung 4

Anzahlung 8 M.

Anzablung 15 M.

Anzablung 20 A.

mir
kreclit!
Liekerung e Kenazelchen

nach auswärts frei!

Fr V
Höhe kur 1 Immer
Möhel für 2 mmer

Möbel für 3 Zimmer

Enel. Schlafzimmer

R Komplette büregerllche

III
Anzahlung 25--35 M.

n rI ecerman
erhbkltP Kreclit!

Meine Kunden
erhalten Kredit

ohne Anzahlung

C I S
Neun olngetrotten t

Ein Posten

er. in Kurt
Anz. 2, 3, S, S Mk. etc

Anzüge
für Herren und Knaben

Anz. 2, 3, 5, W A. etc.
Damenm-

Biusen, Röcke, Kostöme
Anz. 3, 4, 5, 10 k. etc.
Kleiderstoffe

schwarz und karbig.

Teppiche, Gardinen.
Mason u. Forbes, h Die Höhe Die Röne der

Raten bestimmt jeder Käufer gelbst!
Alice u. Nina

unter dem Kommando des
bekannten Burenführers

Captain Slenma d
uſw. uſw. uſw. eDonnerstag d. 21. März S

beneffz Abend
für Herr n. Kapellmeiſter Möbel u.
S huner l
Cem ge xämerefen, e
friſch eingetroffen, pro Pater

RhUalle a. S Gr. Ulrichstr. l. u. II. D

M. Fruehs,
Modernstes, Kulantestes und beliebtestes

Ausstattungs-Gescheft,

r

5 Pakete 40

Jnhaber Carl Töpfer.
Reilſtr. 36. Telefon 2262

kin tücht. Zigarrenmacher

ſelbſt Wickelmachen, wi ird ſofort
eingeſtellt. Minimallohn 9 Mk.Gutes Material n e ei i n e II.

d. Jegerssonn S g a Reparaturen an z Walwragera
e ſachgemäß, prompt und billig. W

Grosses Lager in KEraatz und Aubehör.
Gummireifen Decken zu H. 4.--, 5.50, 7.50, 10.25.
Luftschläuche zu N. 3.-, 3.75, 4.50, 65.765.

Laternen, Sattel, Glocken, Lenckſtangen uſw.

Schönimg,, à vo.
Sozialdemokratischer Verein Aue

Sonnabend den 23. März abends 8 Uhr
im „Deutſchen Kaiſer“

VersammIumg-
Tagesordnung tüber r und Calwer zu den r n 1
e Genoſſen und deren Frauen ſollen kommen.

3 rn Aue. Die Kollegen v. Lackenanu u.
im Herzogschen Gasthaus in Luckenau.

Es iſt Pflicht jedes Mitgliedes, ſich an der h zu gen.

ſo allarbeiter -Vorband t.

Sountag d. 24. März v. 10 Uhr vorm. bis 4 Uhr nachm.
Veh er Delegierten zu General-ervanmn tung.

Wahllokale: Restaurant Lämpfe, Schützenftr. u. Restaurant
oheumölsen wählen

Der Vorſtand.

Rumsdorf! Rumsdorf!

zahl reichen Beſuch bittet

en G. Malskies

GOsteraier, Ostoerhasen u. di

Eerleg und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Großf.

Sonntag den 24. März nachm. 3 Uhri im Gaſthof zum Kronprinz Wwe. Gehrhardt)

goyge öftentiche Pernarveiter enannmnlung.

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.t

Ref eferent iſt zur Stelle
Alle Kameraden von Rumsdorf ſind bierzu eingeladen. Um

Der Einberufer.

Rosinen, Corinihen, RMangdeln,
Zitronen, Vanille, Sehmalz,

a cken Pfund 20 Pf.
Margarine Pfund von s Pf. an.

re t r Pfirsichkern à und 75 Pf.
Preise.Weizenmenh? 00 zum alten

Vortrag des Genoſſen Leopoldt

e

Achtung! Achtung!

S Frigdri 8AIIIMEE3 um Jahrwarkt!
Donnerstag en 21. und Freitag den 22. d. n.

8 Turnhalle (kossplatz).
O

IIIIIIIIIIIId e B.Reſte
Pöſtchen bis zu 20 Rollen

werden zu
Räumungspreiſen

ans verkauft.
G. Frauendorkf,

Schulstrasse 3/4.
Brin ge den agggraden und Senoſen zur Kenutnis, daß ick

durch Unfall weiner Berufsarbeit nicht mehr nachgehen kann S
mich durch Strickarbeit zu ernähren ſuche. Ich bitte deshaläebrannie kuftees a Pid 1.00, J. 20, 1.30, 1 ,60., 1.00, 2.00 die Genoſſen mich in meinem Unternehmen zu unterſtützen.

Sachen
einpfiehlt zu r Uilligſten Preiſen an

o ZTeitz Chr. Slsässer Xachf.,
3 u. Alfred Schumann,a Wagggervorstndt, z

Drud der Haſleſchen Genoſſenſchaft. Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.

Alle Sorten Strümpfe werden ſehr billig angefertigt.
Auch nach außerhalb verſende Strümpfe gegen vorherige Ein
ſendung des Bezrages und 20 Pf. Porto. Bei Abnahme von
1 Dutzend Paar Vorto frei. Herrenſtrümpfe v. 1.20 an bis l 60,
Sranenſtrümpſe v. 1.60 bis 2.90 Mk. Kinderftrümpſe je nach Größe.

endet I hennh. Max Faust, Eisdorf.
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Halle und den Saalkreis.zum Volksblatt für

Nachdruck verboten.

Der fromme Mann.
Eine tragikomiſche Geſchichte von Heinrich Traube.

Es war einmal ein frommer Mann, dem ging alles verquer.
Jn ſeinem Leben kam alles anders, als er dachte, und das ging
ſo zu:

Von Jugend auf war er fromm geweſen. Als Kind hatte er
die Sonntagsſchule beſucht, ſpäter den Jünglingsverein, und
jetzt war er im Evangeliſchen Männerverein. Er war Anti-
Alkoholiker und gehörte dem Weißen Kreuz an. Natürlich hatte
er ſehr viel fromme Bücher geleſen und vor allem recht viel
Lebensgeſchichten frommer Männer und chriſtlicher Familien.
Stets hatte er ſich an ſolchen Schriften erbaut, und ſein Herz
war einfältig geworden, und in ſeiner Jugend ſchon hatte er
veſchloffen, auch ſo ein frommer Menſch und chriftlicher Fami
lienvater zu werden.

Aber es kam leider anders.
Als Lehrling war er ſittſam und arbeitete fleißig, klagte nie,

denn in den frommen Büchern hatte er geleſen, daß der chriſt
liche Meiſter ſolchen Lehrlingen als beſondere Belohnung für
ihren Fleiß das letzte Vierteljahr der Lehrzeit ſchenkte. Es kam
aber anders. Der Lehrherr ſchenkte dem frechen und faulen
Stübich das letzte Vierteljahr und war froh, daß er ihn los war.
Unſerem Freunde aber ſchenkte er nichts, ſondern freute ſich, daß
er einen ſo Dummen gefunden hatte, den er ausnutzen konnte.

Später als Geſelle hielt er ſich von allen Sozialdemokraten
fern, machte willig Ueberſtunden und ſchmählte nicht über ge-
ringen Lohn. Stand doch in ſeinen frommen Büchern, daß wirk
liches Verdienſt immer belohnt würde. Ja, wie oft hatte er nicht
geleſen, daß die zufriedenen Chefs einen fleißigen Arbeiter zum
Werkführer, ja oft ſogar zum Kompagnon ernannt hätten. Als
die anderen ſtreikten, arbeitete er natürlich weiter. Die Be-
lohnung würde ſchon kommen. Und ſie kam auch. Die anderen
erhielten mehr Lohn und er wurde entlaſſen.

Darübre grämte er ſich gar ſehr, denn in den frommen
Büchern wurden die Boshatfen ſtets beſtraft. Nach ſeinen
eigenen Erfahrungen traf das aber nie zu. Jndes tröſtete er
ſich. Es würde ſchon noch kommen.

Er freite eine fittige Jungfrau, wie ihm deuchte, und freute
ſich auf das echt chriſtliche Familienleben, das nun folgen würde.
Unglücklicherweiſe bekam die teure Gemahlin nach ſechs Mona
ten ein Kind. Jn den frommen Büchern traf dieſes. fröhliche
Ereignis immer erſt nach einem Jahre ein.

Aber auch darüber ſetzte er fich hinweg. Was tut ein echter
Chriſt nicht alles? Leider hatte er bei ſeiner neuen Arbeit Pech.
Er geriet mit einer Hand in das Getriebe und verlor den Arm.
Jn ſeinen frommen Büchern kam ſo etwas auch vor, doch dann
erſchien meiſt die Gattin des Fabrikanten mit Kuchen und
Eiern, mit Fleiſch und Wein und tröſtete den Unglücklichen, und
beim Fortgehen hinterließ ſie meiſt eine Rolle Geld.

Merkwürdig, die Frau erſchien nicht, ſo ſehr er auch wartete.
Jm Gegenteil, er litt bald furchtbare Not, und ſeiner Familie
ging es ſehr ſchlecht. Doch der fromme Mann verzagte nicht.
Noch hatte er ja etwas zu verſetzen.

Jn den frommen Büchern erbarmte ſich ſtets jemand des
Krüppels, und gab ihm leichte Arbeit, und ſeiner Frau Ver
dienſt durch Waſchen; oder aber irgendein edel denkender Wohl
täter ſchenkte Geld zur Gründung eines Zigarrengeſchäfts.

Doch nichts Derartiges wollte eintreten. Von ſeiner knappen
Unfallrente und ein paar Gelegenheitsgroſchen hungerte ſich die
Familie durch. Aber der fromme Mann haderte nicht mit dem
Schickſal. Stand nicht in ſeinen Büchern, daß über alle Not das
gemeinſame Band der chriſtlichen Ehe hinweghülfe. Tröſteten
ſich nicht echte Chriſten gegenſeitig? Und hatte er nicht die
Hoffnung auf einſtiges Wohlergehen?

Leider brannte ſeine Frau nach kurzer Zeit mit einem jungen
Arbeiter durch. Faſt überſtieg dies ſeine Glaubenskräfte. Aber

Donnerstag, 21. März
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der Herr ſchickte die Fügungen zur Läuterung der Menſchen, ſo
ſtand in ſeinen frommen Büchern. Und er wollte verzagen?
Gerade wollte er ſeine Rente holen, da trat er auf eine Apfel
ſinenſchale, die ein boshafter Junge auf die Erde geworfen
hatte, glitt aus und brach ein Bein. Das war ſchlimm.

Er kam ins Krankenhaus. O, jetzt würde es köſtlich werden.
Sicher käme eine fromme tröſtende Schweſter an ſein Bett und
pflegte und erbaute ihn. Die Schweſtern im Armenkranken
hauſe hatten aber alle keine Zeit. Und außerdem fühlte er ſo
oft Hunger.

Nachdem er entlaſſen war, ſtellte ſich heraus, daß das Bein
nicht ordentlich geheilt war. Doch er ertrug alle Schmerzen
willig und mit Ergebenheit, wie es ſich für einen rechten Glau
benshelden geziemt.

Seine Unfallrente wollte man trotz ſeiner völligen Arbeits
unfähigkeit nicht erhöhen; denn ſo ſchrieben die Weiſen es
ſei ſeine Schuld, daß er auf die Apfelſinenſchale getreten ſei.

Merkwürdig alles, höchſt merkwürdig.
Jn ſeinen frommen Büchern trat dann immer der Pfarrer

in Aktion und brachte ſolche Armen in einem Altersverſor
gungshaufe unter, wo man gut zu eſſen bekam, und in einem
niedlichen Garten ſpazieren gehen konnte.

Der Pfarrer, an den er ſich. wandte, gab ihm vier Pfennig,
und das hatte ein Gendarm geſehen, und unſer fromme Mann
mußte ins Gefängnis.

Nachdem wurde er noch ein paarmal e'ngeſperrt etwas,
was auch nicht in den frommen Büchern ſtand und dann
brachte man ihn ins Arbeitshaus, und zu guterlekt in ein
Armenhaus.

Der fromme Mann jubelte. Jetzt gingen ſeine frommen
Bücher in Erfüllung. Man mußte nur ausharren, ſo hatte
er immer geſagt. Leider ſah das Armenhaus ganz anders

us, als die, welche in ſeinen frommen Büchern goſchildert
wurden.

Dort wurde von allen ehrwürdigen Greiſen und edlen Ma-
tronen, welche beteten und ſangen, erzählt. Und alle bildeten
eine Familie, laſen fromme Bücher und erbaitten ſich gegen-
ſeitig, mit einem Worte: führten einen gottſeligen Ledens-
wandel, und tiefe Trauer erfüllte alle, wenn einer ſtarb.

Er aber kam zwiſchen verſoffene, priemende Kerls, welch
ſchlugen und ſich rauſten, wüſte Reden führlen und vom
Beten nichts wiſſen wollten.

Merkwürdig, höchſt merkwürdig.
Er hatle einmal in frommen Büchern geleſen, daß auch in

die ſchiechteſte Geſellſchaft die Saat des Guten zu ſtreuen ſei,
und daß dieſe Saat herrlich aufgehe und Früchte trage. Und
er beſchloß zu ſäen. Eines Tages nahm er die Bibel vor,
bat um Ruhe und fing an zu predigen:

„Geliebte in Chriſto!
Die Armenhäusler lachten laut auf und jauchzten vor Ver

gnügen. Herrgot gab das einen Spaß. Unſer frommer Mann
ließ ſich nicht beirren:

„Geltebte in Chriſto! Der Herr, welcher auch hier unter
uns weilt, hat uns die Not des Lebens auskoſten laſſen, ſo
daß wir manchmal ſchier verzweifeln möchten. O mit nichten,
Gelieste, ſollen wir das tun. Vielmehr freudig und zufrieden
ſein, denn wir haben ja die Hoffnung auf ein beſſeres Jen
ſeits, wo wir tauſendfach entſchädigt werden für alle Not und
allen Jammer dieſes Lebens. Geliebte in Chriſto, wir müſſen
uns dieſe Seligkeit aber verdienen. Manchmal will es mich
bedünken, als wenn einzelne unter uns nicht den Wandel
führten den Gott von uns verlangt

Bisher waren alle ſtill geweſen, wenn ſie ſich auch lächelnd
anblickten und mit den Augen zwinkerten. Jn dieſem Augen
blicke gber wurde er unterbrochen. Der Armenhäusler Ben
ſcher rief laut zu einem andern Jnſaſſen hinüber:

„Du, Willem, damit meint er Dichl!“
„Wat? Mich?“ rief eine verſoffene Stimme und ehe ſich's

EZur Ankerhaltung und Hrlehrung.
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verſah, trat der erboſte und betrunkene Armen-
nahm ſeine Schnapeflaſche und ſchlug dem

auf den ger ne IZimmer umher, aber immer er ſchlug der wüten
Armenhäusler auf den frommen Mann ein. Nichtr e gab unſer Held ſeinen Geiſt auf.

Niemand jammerte um ihn, vielmehr gröhlten die betrunke-

ex wirklich in den Himmel gekoummen iſt.

Bebels Parlamentarier-Jubiläum.
Vor wenigen Tagen ſind vierzig Jahre verfloſſen ſeit dem

Eintritt Bebels in den Reichstag, damals in die konſtituierende
Tagung des Norddeutſchen Bundespariamentes. Bebel und
der sabgeordnete Graf Hompeſch ſind die einzigen

der parlamentariſchen Rednerſchar vor 40 Jahren,
die heute noch im Reichstage ſitzen. Mit Bebel kam eben

in der Stichwahl ſein damaliger Geſinnungsgenoſſe
s ins Reichsparlament. Das Perſonalregiſter verzeich-

net die beiden Männer der Linken alſo:
Bebel, Drechsler, Leipzig, Königr. Sachſen, 17. Wahl-

kreis St. Glauchau u. die Gerichisamtbez. Waldenburg,
Remſe, Meerane, Glauchau, Hohenſtein, Ernſtthal, Lichten-

in
Schraps, Advokat, Dresden, Königreich Sachſen,

18. Wahlkreis, Stadt Zwickau u. die Gerichtsamtsbez. Krim-
„mitſchau. Werdau, Zwickau, Wildenfels.

Auguſt Bebel trat am 4. März 1867 (6. Sitzung des Reichs-
tages des Norddeutſchen Bundes) in das Haus ein, worin
am 25. Februar die erſte Sitzung ſtattfand. Am 6. März
teilt Präſident Dr. Simſon mit: „Von den ſeit Montag neu
re Mitgliedern ſind die Abgeordneten Bebel und
v. -Karve in die erſte Abteilung verloſt worden.“

Das Wort ergriff Genoſſe Bebel zum erſtenmal in der
32. Sitzung vom 10. April 1867 bei Titel IV der Verfaſ

beratung: „Verhältnis zu den ſüddeutſchen Stagaten“. Er
rte ſeinen Argwohn, daß es ſich bei der Gründung des

Bundes um ein ſpezifiſch preußiſches Jntereſſe,
um eine Stärkung der hohengzollernſchen Hausmacht, nicht um
die Einigung Deutſchlands handle; die Regierungen einer Ani Salat nanten ſeien nur die „General- Gouverneure der

Preußen“. Die Einwendung, daß der Prager Friedens
vertrag eine Einigung von Nord und Süddeutſchland im
Intereſſe der europäiſchen Verhältniſſe verhindere, ließ Bebel
nicht gelten. Wohl beachte Frankreich die Entwicklung zur
bundesſtaatlichen Einigung aus Gründen der Machtfrage mit
Mißtrauen. Indeſſen habe Preußen durch die Militär Kon
vention bereits die Macht über Süddeutſchland erlangt; dieſer
Tatſache müſſe Frankreich ſich fügen, ſonſt würde „ganzDeutſchland wie ein Mann ch erheben und eine derartige

Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten Deutſchlands zu
rückweiſen“. Durch den von Preußen diktierten Prager Frie
densvertrag, der nur eine internationale Einigung zwiſchen
Deutſchlands Norden und Süden zulaſſe, verzichte Preußen
auf die Anbahnung einer Einigung des Südens; die preu

ſche Regierung würde aber nie anſtehen, den Vertrag wie
r zu Pczuhcy wenn ihr daraus ein Schaden erwüchſe.

Jnnere, ſpezifiſch preußiſche Gründe bedingten den Standpunkt
der Regierung, welche befürchte, in einem Bundesrat, worin
Bayern, Württemberg. Baden und Heſſen verhältnismäßig
vertreſen ſind, majoriſiert zu werden, was in bezug auf Ver-
r und veränderungen nicht gegen unſer Jnter-

e wäre.
Nachdem Bebel das damalige Zahlenverhältnis mit dem zu

erwartenden vergleichsweiſe erörtert e ſchloß er mit den
Worten: „Man wird ſich eben einfach damit wie
e ſchon der Anfang gemacht iſt, daß man Militärkonven-

Hände
abſchließt, man lediglich die Militärgewalt in die

ommt im Falle eines Krieges, und im übrigen wird
man ſich damit begnügen, durch Zollver räge uſw. wenigſtenseinigermaßen die u die hervorgebracht iſt, zu überbrücken,
wohlverſtanden: zu überbrücken, aber auszufüllen,
man ſi nicht herbeilaſſen. Meine Herren!
tük e en dazu habe ich keine Luſt, ich muß ent

dagegen proteſtieren, daß man eine ſolche Politik eine
tſche nennt, ich muß entſchieden proteſtieren gogen einen

Bund, der nicht die Einheit, ſondern die Zerreißung Deutſch
lands proklamiert, einen Bund, der e beſtimmt iſt, Deutſch

einer großen Kaſerne zu en und den letzten Reſt
von Freiheit und Volksrecht zu vernichten. Meine Herren!
Aus dieſem Grunde werde ich gegen den S 1 ſtimmen und
ſchließlich gegen die ganze Vorlage

l dazu wird
Eine ſolche Poli-

29

An verſchiedenen Stellen dieſer Jungfernrede Bebels ver
zeichnet das Protokoll „Lebhafter Widerſpruch rechts“. Der

räſident rief den Zwiſchenrufern zu: eine Herren! Laſſen
ie doch den Herrn Redner ruhig zu Ende reden und wider

legen Sie ihn nachher!“
Der Abgeordnete Weber, Obergerichtsanwalt in Stade

(18. Wahlkreis Hannover), unternahm es, dieſe „Mißtöne
wieder in Harmonie aufzulöſen“, welche „dieſer Redner aus
Sachſen, das uns Deputierte von allen Anſichten lieferte, als
Anſichten der ſogenannten großdeutſchen Volkspartei in unſere
Verſammlung geworfen hat“. Der Traum eines zur Födera-
n geeinigten Deutſchlands erzeuge den Haß gegen

reußen.
Der Abgeordnete Miquel bedauerte gegenüber Bebel, daß

die Bundesgenoſſen der preußiſchen Regierung nicht noch mehr
Souveränitätsrechte zugunſten der Nation aufgeben konnten;
die zu weit gehende Billig eit und Mäßigung der preußiſchen
Regierung ſei anerkannt. Preußen ſei kein Militärſtaat, ſon
dern ein Staat der Kultur, der Gewiſſensfreiheit, der Staat,
der zuerſt in Deutſchland den Bauernſtand befreit, die Ge-
meindefreiheit begründet habe. Er verkenne nicht, gleich dem
Abgeordneten Bebel, daß zum Eintritt der ſüddeutſchen Staa-
ten weſentliche Veränderungen dieſer Verfaſſung nolwendig
würden; ſeine Partei erſtrebe leichtere Formen der Geſehz-
gebung, einfache Mehrheiten des Bundesrates und Reichs-
ages. Jn Süddeutſchland ſchwinden mehr und mehr die Be
denken gegen die Einigung.

Abgeordneter Dr. Wigard, und Arzt aus Dresden
(Stadi Dresden links der Elbe) fand Bebels Charakteriſierung
zutreffend; er ſei „mit vielem was der gecehrie Abgeordnete
Bebel angegeben hat, einverſtanden“, wenn er auch in einigen
Punkten bezüglich der Schlußfo gerungen abweiche. nanen Ach
was die Notwendigkeit der Führung durch Preußen betreffe;
aber eine freiheitlichere Geſtaltung der Verfaſſung würde eher
den Süden gewinnen helfen. Bei keiner Richtung der Linken
ſei von einer Föderativ- Republik die Rede geweſen.

Abgeordneter Lasker, Gerichtsaſſeſſor (Berlin) hielt den Ab-
ordneten Bebel für einen Vertreter der „Pariei, die in
berfeld-Barmen die Wahl des Herrn Miniſterpräſidenten

(Bismarck) ſehr kräftig unterſtützt hat. der Parſei, „deren
vornehmlicher Vertreter in der zweiten Wahl nur durch die
Bemühungen der liberalen Parteien geſchlagen worden iſt“

jetzt „mißbilligt er von A bis Z die Volitik der Regie
rung“ wobei er allerdings „die Geſpräche, wie man ſie
in Bierſtuben zu führen pflegt, hier klar abgeſpiegelt hat“.
(Der Präſident weiſt dieſe Kritik zurück.)

Bebel (in einer perſön ichen Bemerkung) freut
Laskerz Angriffe auf ſeine Parkteiſtellung durch
klärung großen JIrrtümern vorbengen zu können. Es ſei necht
wahr, daß er, Bebel, zit der Laſſalleſchen Parlei gehöre, die
in Elberfelt den Grafen Bismarck durchdrücken half: „Jch ge
höre dieſer Laſſalleſchen Partei hicht an, ſondern einfach der
radikal-demokratiſchen, oder, wenn Sie wollen, der Volkspar-
tei. das iſt ein weſentlicher Unterſchied.“

Das war das erſte Auftreten Bebhe'ſs im Norddeutſchen
Reichstage Was er ſeitdem dem deutſchen Proletarigt gewor
den und geweſen und was er ihm heute iſt, das ſteht auf den
Blättern der Parteigeſchichte und in den Herzen der deutſchen
Proletaricr unzerſtörbar eingeſchrieben.

h

Die geologiſchen Verhältniſſe
der deutſchen Kaliſalzlagerſtätten.

Jn der Hannoverſchen Handelskammer hielt Profeſſor Rinne
einen Vortrag, der illuſtriert im Druck erſchienen iſt (Han-
nover, Jänecke 1906, 60 Pf.) und in gemeinverſtändlicher
Weiſe einen Ueberblick gibt über das in der Ueberſchrift ge-
nannte Thema. Aus den höchſt intereſſanten Ausführungen
mögen einige Hauptpunkte hervorgehoben werden. Vor etwa
ünſzig Jahren wurde bei Staßfurt zuerſt ein deutſches Kali-
alzlager durchteuft. Da man den Wert des Salzes nicht
annte, ſo warf man die 6000 Zentner geförderten Materials
auf die Halden. Doch wenige Jahre ſpäter ſchon bezeichnete
der große Chemiker Juſtus Liebig das Staßfurter Ka iſalz
lager als „ein Glück für die deutſchen Landwirie.“ Seitdemhat die Kaliſalzförderung einen rieſenhaften Aufſſchwung ge

nommen. Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß auf der
ganzen Erde kein anderes Land nennenswerte Kaliſalz- Lager
aufzuweiſen hat, ſo daß die ganze We iwirtſchaft in Kali
ihren Bedarſ bei den deutſchen Gruben decken muß. Das ſtei-
nerne Aktenmaterial, das ſich die Erde ſelbſt geſchrieben, weiſt
den Kaliſalzen ihren geſchichtlichen Platz in dem oberen Ab-ſchnitte der Dyasverioße an, deſſen untere Lage das Rotlie-

ende, deſſen obere der iſt. Dabei kommen die Kali-
alze ſtets mit Steinſalz zuſammen vor und bilden zum Teil
gewaltige Lager, die bei Staßſfurt eine Mächtigkeit (Dicke)
von 900 Meter, in Thüringen von 150 bis 250 Meter haben.

ſich inſolge
folgende Er



Es ift höchſt intereſſant, die d Eniſtehmg dieſer
3 zu verfolgen. Man muß ſich etwa die Vorſtellung

n, das Deutſchland zur e ger ren tiefes Becken
darſtellte, in welches das Meerwaſſer die Salze hineinführie,
die es aus den ſalzhaltigen Geſteinen der kruſte r

Dieſes Becken war offenbar von dem ſüdrichen Ozean
abgeſperrt, ſo daß ein Rückſtrömen des Waſſers ausgeſchloyen
war und das Waſſer teilweiſe verdampfte, ſo daß die Ablage-
rungen auſ dem ſich ſenkenden Boden emporwuchſen. Nur aus
o günſtig zuſammen virkenden Umſtänden iſt die unerhörteicka der Ablagerungen zu erklären. Beim n des wert

vollen Materials hat man natürlich mit den mannigfachſten
Schwierigkeiten zu kämpfen. Namentlich die vielfachen Fal-
tungen und Schrumpfungen der Erdrinde, die oft zu Sen-
kungen und Verwerfungen der einzeinen Schichten geführt
Paben ſtellen dem Bergiechniker nicht leichte Aufgaben. Auch

ie Auftöſungen durch das in der Erde zirkulierende Waſier
bewirken vielfach große Komplizierungen. All dies iſt recht
anſchaulich in der kleinen Broſchüre geſchiſdert und ausgeführt.

Die Schätzungen des Vorrates an Kaliſalzen in unſern deut-
ſchen Lagern haben zu rieſigen Zahlen geführt. Naturgemäß
gehen die Schätzungen der einzelnen Autoritäten ziemlich weit
auseinander, da den Berechnungen die erxakte wiſſenſchaftlicheGrundlage mangelt. Jn einem Puntte aber ſtimmen ſie alle

überein, in der Meinung, daß die Schätze an Kaliſalz ungeheuer ſein müſſen. Jn den letzten 25 Jahren ſind bereits u
annähernd 1000 Millionen Mark Kaliſalze aus dem deutſchen
Boden gefördert worden.

Dieſen Schätzen orvhen aber auch bedeutende Gefahren. Es
haben ſich eine große Zahl von Geſellſchaften gebildet, die an
dem Abbon dieſer Bodenſchätze profitieren wollen. 34 Werke
u irn Betriebe und eiwa 109 Bohrge ellſchaſten hoffen, auch
ald fördern zu können. Die vielen Bohrungen ſind für die

unterirdiſchen Waſſerführungen von großem Einfluß and kön-
nen leicht zum Eindringen des Waſſers in die beſtehenden
Gruben führen. Dann ſind aber die Gruben oft verloren,
weil die Salze gelöſt und fortgeführt werden und ſich auf
die e Weiſe der ber baulichen Gewinnung entziehen. Dieſer
rein kapitaliſtiſchen Ausbeutung der Bodenſchäte, die weicht ein
zeinen und Geſellſchaften gehören, ſondern der zen Nation, kann nur durch eine Verſtaatlichung des al Bergbaues

vorgebeugt werden. Die Kaliſchätze ſind die Sparpfennige geo
logiſcher Epochen und können nicht wieder ergänzt werden.
Es iſt daher unabweisliche Pflicht der Nation, ſich ihrer ganz
zu bemächtigen. Bei vorſichtigem Abbau werden die deiſſchen
Kaliſalzwor'ommniſſe es geſtatten, die Welt in noch weit grö
ßerem Maßſtabe, a's es jetzt geſchieht, mit dem Salze zu ver
forgen, das im Verein mit Phosphafen und Siickſtoff Verbin
dungen den Pflanzen die Kraft zu verdoppeltem und verdrei

fachtem Wachstum gibt. Ire.m
Aus Kunuſt, Wiſſenſchaft und Feben.

Zenſurennot?! Jn der Sächſiſchen Schulzeit wird von Karl
Bernyardt geſchrieben:

Gs iſt Zenjfurenzeit! Eine arbeitsreiche Zeit! Und ich ſitze
zu Hauſe und have vor mr die große Liſte liegen. Nach
beſtem Wiſſen und Gewiſſen will ich Zzenſuren geben, dus harre
ich mir vorgenommen. Aber wie gewiſſenlos muß ich mir doch
vorkommen wenn ich mich mit andern vergleiche. Ja, ſo ge
nau wie die nehme ich s nicht! Jſt das nicht ein großes Un-
recht von mir Unbedingt gewiſſenhaft ſind jene. Tas ganze
Jahr haben ſie Material ge ammet, beſonders zur Beſtinmmmg
vom Sittlhchen Verha.ten, von Fleiß, Aufmerkſamte.t, Oro
nungsliebe. Nun haben ſie Unterlagen, ganz genaue Umer-
lagen zur Zenſierung. Mit viel P und Soxrgſalt haben ſie
Bücher geführt das ganze Jahr hindurch, und da ſteht alles
drin, was ſie jetzt brauchen. Nun haben ſie's leſcht, umd dabei
ſind ſie vollkommen gerecht und können jede ihrer Zenſuren
mit dem nötigen Aktenmateria belegen.

Jch habe einmal ein ſolches Buch geſehen. Es war liegen
eblieben. und da habe ich neugierig wie ich nun einmal
in hineingeguckt. Aber ſehr bald und ſehr ſchnell habe

dann wieder zugemacht und weggelegt. Was drin ſtand
un:
„25. Mai. Müller kam zwei Minuten zu ſpät. Er winde

verwarnt.
Paul hatte kein Taſchentuch mit, er hat auch ſchlecht

geleſen. 4.
Lounge hat ſeine Stiefeln ſchlecht gepuht.
Am 27. Mai kam Müller trotz Verwarnung wieder zu ſpät
Hermann hat kein Löſchblatt im Tagebuch.
Friedrich Spruchbuch vergeſſen.“
Und ſo geht's fort, tagelang, wochenkang, monatelang, durch

a Jahr. Aber zur Zeit der Zenſuren tut das Büchlein
unſchätzbare Dienſte. Da wird zuſammengerechnet, wie

vielmal denn Müller im Jahr zu ſpät gekomnnen iſt, wie oſt
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der ſein Taſchentuch, jener keinen rhalter mitgebracht, wie
oft etwas nicht vollſtändig oder nur unſi gerermt war. Ach
mir wird bange, wenn ich dran dente.

Auch ich will Zenſuren geben und habe nichts von alledem
Wie ſoll ich das nur fertig bringen! Ja, die andern den
recht, wie ſie s treiben, iſt s leichter, ſicherer, unfesdarer Umne
ich! Ach, ich möchte mir baid ſchuldbewußt vorkommen Ja
ſie zäh.enn; zu ſpat gekommen, einmal, zweimal, dreimal, macht
einen Grad, an Ordnungsliebe einen Grad ſchlechter; ſeeden
ma nicht ſicher gelernt, geſtockt, alſo zwei Grad niedriger; uſw.
Ja, ſo kann ich's nicht machen.

Doch ich will anfangen. Vor mir erwacht ein lachendes
Kindergeſicht. Dich ſoll ich zenſieren. Wohlan, aber wie!
End'ich, und ich ſchreibe einige Ziffern. Jch ärgere mich
über mich ſelbſt. Es ſtimmt nicht. Jch ändere
Stimmt s mm Nein, auch nicht. Jch ſchreibe
andere Nhnmmern, ja, und nun iſt's immer noch nicht richtig.
Wann wird es nur einigermaßen genau werden ver
zweifle. Wohl nimmer. Und doch muß ich Zenſuren geben.
Sie mögen ſtehen bleiben. Aber das Gefühl läßt mich nicht
los. daß es nicht wahr iſt, was da ſteht, daß ich dem Kinde
unrecht tue. Unzufrieden bin ich mit mr ſelber.

Aber würde es denn anders ſein, wenn ich's anders
anfinge. Ja vielleicht. Wenigſtens die die andern zufrieden
mit dem, was ſie geleiſtet.

Vielleicht auch nicht. Ja, ſie rechnen und rechnen, zählen
die kleinen Ver ehlungen und Zufälligkeiten zuſammen und
drüclen ſie in einer Zahl aus, und die iſt richtig, das beißt,
ſie ſtimmt für all die Keinigkeiten, aber für das Kind paßt ſie
wohl ſelten, wohl niemals. Halt, und da liegt's. Jetzt weiß
ich auch, warum meine Zenſuren mir nie zuſagen, auch nie
zuſagen können. Sie ſollen das Kind charatteriſteren, und das
iſt wcht möglich.

Wie kann ich das träumeriſche, gemütvolle Mädchen mit ſei-
nen kanften Augen durch eine Zahl einſchätzen Wie dem wil-
den, trotzigen, aber doch auch wieder weichen Jungen dedurdh
gerecht werden Hier friſches fröhliches Leben. Leden voll
Luſt und Uebermut, voll Schmerz und Leid, von Sehnen und
Erreichen dort eine nackte, kalte Zahl. Jſt es möglich,
beides zu vereinigen

Erſtklafſiges aus der erſten Klaſſe. Am Montag vor
acht Tagen ſagte bekanntlich in einer Sitzung des preuß ſchen
Abgeordnetenhauſes bei Beratung des Eiſenbahnetats der kon
ſervative Abgeordnete v. Brandenſtein, ſehr viele Deute
hätten in neüerer Zeit die Erfahrung gemacht, daß die Coupes
erſter Klaſſe überfüllt ſeien, und was die Geſellſchaft anlange,
ſo habe man in der zweiten Klaſſe mehr Ausſicht, angenehnw
Rei'egeſährten zu finden als in der erſten Klaſſe Denn in

2 14 5dieſer führen uwiſt höhere Eiſenbuhn beamte (Balntſpettoren
r. gund Reichgtagsabgeordnete. Mit Bezug h erauf

wird der Fudaer Feitung eine kleine Geſchichte mitgeteilt, die
ſich vor nicht zu langer Zeit auf der Strecke Fudo Gießen zu
getragen habe. Ein höherer Eiſenbahnbeamter ſaß mit einem
ihm unbekannten Herrn in einem Coupé „erſter Güte“ und
wollte ſich eine Zigarre anzünden. Da nun das Rauchen in
der erſien Klaſſe nur mit Erlaubnis der Mitreiſenden geſtattet
iſt, wandte er ſich an ſein Gegenüber mit der Bitte ranhben
9 dürſen. Die Erlaubnis wurde ohne weiteres verfagt
Als nach kurzer Zeit der „Unbekannie“ auf einer Station einen
durch einen Bedienten gereichten Jmbiß verzehrt batte, ſrech
er ſich eine Zigarre an und ſagie zu dem Beamte

„So! Nun können Sie auch rauchen!“
„Dieſes Mal verbtie ich es mir!“ ſagte der Angeredete
Da w'irde der Reiſende „erſter Klaſſe höchſt aufgebrach und

rief:
„Was fällt Jhnen ein Jch bin der Bron R.
„Und ich bin der Regierungsrat S. bei der Giendahndirel

tion in F. und verbitte mir, daß Sie rauchen ſonſt ſehr ich
mich veranlaßt. die Sache dem Vorſtand der nächſten SDlation
zu unterbreiten?“

Dieſer ſeudale Paſſagier „erſter Güte war Kein Reichstags
abgeordneter!

ma

Heiteres.
Die Srinzeſſin im Theater.

(Jm Vorzimmer der Hofloge.)
Von Alexander Moszkowski (Berlim).

Der Theaterdirektor: „Hohe Ehre demütig erfreut in
Ehrfurcht erſterbend

Der Hofmarſchall: „Schon gut! Alles ſelbſtverſtändlich
es kommt doch nichts Unanſtändiges in dem Stück vor

Direktor: „Bewahre, Erxzellenz, wir geben ja heiit' den
Wilhelm Tell von Schiller.“

Hofmarſchall: „Jmmerhin, die Pringzeſſin, vor der Ste zu
ſpielen die hohe Gnade haben, iſt jung verlobt, wir müſſen

r
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da die äußerſte Rückſicht walten laſſen. Sagen Sie, Herr
Direktor, Tell, ganz recht, kommt da nicht eine Szene
vor, wo auf offener Szene geb wird

Direktior: „Ganz ausgejſchloſſen, g in meinem Thea
ter wird überhaupt nie gebadet. Sie meinen vielleicht den
Auſtritt, in dem Baumgarten von ſeinem Weibe erzählt, der
Burgvogt habe ihr anbefohlen, ihm ein Bad zu rüſten

ofmarſchall: „Tja, tja, auf mein Gedächtnis kann ich mich
nicht verlaſſen, es wird alſo doch gebadet! Das muß ge
ändert werden.

Direktor: „Um Gottes willen, Exzellenz, in zehn Minuten
ſoll der Vorhang hochgehen!“

Hofmarſchall: „Läßt ſich alles machen. Jch hab' ſchon
einmal in fünf Minuten eine ganze Tafelordnung geändert,
das iſt doch wohl komplizier er. Und Sie haben ja mehrere
Dramaturgen im Haus. Alſo das Bad fällt fort, und der
Burgvogt läßt ſich von der Frau ein Kaffeefrühſtück oder ein
Hühnerfrikaſſee rüſten. Das ſind wir der Prinzeſſin ſchuldig.
ind, hören Sie, da iſt wohl noch ſo eine böſe Stelle, wo

der Dingsda, wie heißt er doch ſchon, der Melchtal, behauptet,
er würde einen hoch droben von der Jungfrau herun.erholen,

Sie begreifen, das iſt höchſt unpaſſend, das darf er nicht
ſagen, ſetzen Sie doch ſtatt der Jungfrau den Chimboraſſo.“
Direktor: „Das iſt unmöglich, die Geſchichte ſpielt doch in

der Schibeiz!“
„Hofmarzchall: „Na ja, Schweiz, das iſt überhaupt ſo eine

Sache! Dieſe Schweizer führen Redensarten, da können einem
erwachſenen Manne die Haare zu Berge ſtehen, geſchweige
denn einer jungen Prinzeſſin. Jch beſinne mich ganz genau,
daß da einer in dem Stück ſagt: „Schwöret nicht zu Oeſtreich,
wenn ihr's könnt vermeiden“; und die Prinzeſſin fährt morgen
nach Wien? Streichen Sie das alles ganz heraus, das iſt
das einfachſte. Und die Geſchichte mit dem Hut muß auch
geälidert werden.“
Direktor: „Aber weshalb denn, Exzellenz
Hofmatſchall: „Ganz unter uns, Herr Direktor: Die Hof-

dame der Prinzeſſin iſt ein bißchen groß und ſchlank, und
gerade hat ſie einen etwas merkwürdigen Hut auf. Wenn die
nun auf der Bühne den Hut auf der Stange anöden, Sie
begreifen, da könnten ſich indiskrete Blicke nach der Hofloge
verirren, alſo bitte, laſſen Sie die Szene fort, ſicher iſt ſicher;
und die bekannten unflätigen Worte, wo der Mann das Fenſter
zuſchmeißt

Direktor: „Aber das kommt ja im Götz von Berlichingen
vor, nicht im Wilhelm Tell!
Hofmarſchall: „Jch meine ja auch nur die Geſinnung, die
iſt identiſch. da kann ich mich auf mein Gedächtnis en.
Alſo kein Widerſtand gegen die Reichsordnung, das iſt nichts
für die Ohren einer jungen Prinzeſſin.“

Direktor: „Ja, was ſoll denn da aus der
werden
Hofmarſchall: Das iſt überhaupt eine fata e Angelegenheit,

daß die Leute da nächtlich auf den Bergen herumbummeln
ind ſich nicht um ihr Hausweſen kümmern. Wiſſen Sie, Herr
Direktor, die RütliSzene können Sie am beſten in die gute
Stube bei Tell verlegen, und die biederen Schweizer könnten
da über den Winterſport ſprechen, dafür ſchwärmt die Prin-
zeſſin überhaupt ſo ſehr, und was ich hauptſächlich bemerken
wollte, geſchoſſen darf in dem Stück auch nicht werden, die
Prinzeſſin iſt ſo nervös

Direktor:
doch nicht!“
Hofmarſchall: „Knallen oder nicht, das iſt galiz egal, es
iſt aufregend, beſonders wenn ein Vorgeſetzter als Zielſcheibe
dient. Die Prinzeſſin iſt Chef eines Regiments und in dieſer
Hinſicht beſonders empfindlich.“

ohneDirettor: „Bedenken Sie doch, Exzellenz, ein Tell
Armbruſt iſt undenkbar!“

Hofmarſchall: „Gut, ich will Jhnen die Konzeſſion machen,
laſſen Sie ihm die Armbruſt, aber erſetzen Sie den Geßler
durch einen Gemsbock. Sie ſparen da außerdem viel Zeit, und
das iſt notwendig, da die Prinzeſſin gern bis zum Schluß
des Schauſpiels bleibt und um neun Uhr im Schloß zim Tee
er vartet wird. Alſo beeilen Sie ſich ein bißchen mit den paar
R gieänderungen und laſſen Sie gleich anfangen, ſonſt könnte
di Prinzeſſin geruhen, unruhig zu werden!“

Rütli-Szene

Schreckliches Strafgericht im Abſtinenzverein. Jn
den Blättern findet man folgenden gelungenen Bericht über den
Verlauf einer Sitzung in einem Antialkoholikerverein: Vor-
ſizender Hydrophilus Tränenſchwamm: „Liebe Bundesbrüder!
Ueber unſer bisheriges Mitglied Anſtreichermeiſter Binſenſtrunk

ich Jhnen ſehr betrübende Mitteilungen zu machen. DerUnwürdige hat ſich zu alkoholiſchen Frzeſen der bedenklichſten

Art wiederholt hinreißen laſſen. (Gemurmel.) Nicht nur, daß
hermometerer einen Spirituskocher beſitzt, und ein Weingeiſt

„Aber, Exzellenz, mit der Armbruſt! das knallt'

am Fenſter hängen hat (Unglaublich! Hört, hört!)nein, er verwendet auch den Llkohol in ſeiner Werkſtatt zum
Lackieren! (Anhaltende laute Entrüſtung.) Ja, noch mehr als
das, er rührt auch ſeine Farben in Biergläſern! (Pfui!) Und
was gerade fürchterlich iſt: Bedenken Sie, für ſeine Stiefeln,
dieſelben Stieſeln, in denen er dieſen Raum betritt, verwendet
er zum Anrühren der Schuhwichſe Bierreſte! (Lauter Lärm!)
Stürmiſche Rufe: „Hinaus mit dem Wüſtling!“

„Verehrter Herr Rechtsanwalt, ich
Jch habe meinen Prozeß großartig

Sie denn vertreten Nein
Zweideutiges Lob.

bin Jhnen ſehr verpflichtet.
gewonnen „Habe ich
aber meinen Gegner!“

Ja, freilich!
Zwanzig Kamele ſchafft man
ger Zucht für Südweſtafrika an.
Man hoffte, ſie würden ſich zu Ehren
Alldeutſchlands kräftigkich vermehren.

Doch wollte ſich nicht der Wunſch erfüllen,
Es kamen nur ganz wenige Füllen,
Und die Weiſen ſprachen: „Ei verflucht,
Das Klima paßt nicht für dieſe Zucht.
Indes, nur nicht den Mut verlieren:
Die werden ſich ſchon akklimatiſieren.“
Jedoch die Jahre kommen und W
nd immer noch ließ ſich kein Nachwuchs ſehen.
Da fand ſich ein ganz geriſſener Hund,
Der ging der Sache mal ſchaef auf den Grund,
Und ſagte ſchmunze nd mit friſchem Mute:
„Kunſiſtück! Neunzehn Hengſte-- und eine

Da kam ihnen allen das Verſtändnis,
Und ſie lobprieſen die neue Erkenntnis.
Wir aper rühmen die kräftigen Backen,
Die ſolche Nüſſe ſo ſchneidig knacken.
Von Mombuſſa bis zu der Swakop- Bucht
Was für Kamele! Und was für 'ne Zucht!

Gottlieb (im Tag).
e

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. II. 178. Aufgabe:

Freiligrath.
1. Freiſchütz, 2. Roborit, 3. Elſter, 4. Jnſterburg, Laute,

6. Jmmunität, 7. Granit, 8. Rhabarber, 9. Alſen, 10. Tripolis,
11. Hermann.

Stute!“

Richtige Löſungen ſandten ein: Fr. Grundmann,H. Ludwig, S Sorgenfrei, G. Göckel, C. Bach, Fr. Scheidner,
Haaſe, Fr. Dannenherg, L. Gorges, G. Kretzſchmar, O, Löffler,

G. Feder, A. Krauſe, B. Friedrich, H. Holcke, Frau C. Hoch-
bach, Frau Luiſe Riedel, Fr. Menge, t Lippich, G. Aller,
P. Mohr, W. Fricke, H. Buſchendorf, Maritimus Fr. Stolle,
A. Lehmann, C. Krüger, B. t Frau Sachſe in Halle;
A. Loer in Ammendorf; W. Bichler, L. re in Löbejün:
Frau M. Wölfel, Diemitz; H. Heyne in Oſterfeld; A. Sprang
in Selau; P. Kolbe, P. Foth, G. Stech in Naumburg:
C. Kießling in Theißen; Fr. und M. Werner in Bröditz;

Rudolf, E. e in Zeitz Frau A. Claus in Wolfen FrauSpengler in Bitterfeld. R. Brandt, Dortmund; Frau
Rühlemann in Torgau: W. Trummer in Tragarth; Th. Kaßler
in Meuſchau; K. Klapper in Eisleben G. Rügner in Prettin;
P. Hoffmann in Merſeburg: Marie Raute in Eilenburg; Frau
M. Renner in Bitterfeld Demmar in

Müllerborf;

P. Utecht in Merſeburg; W. Hirſch in Halle.

Reue Aufgabe.
Nr. 179. Magiſches Quadrat.

Jn die Felder nebenſtehenden Quadrats
ſind die Buchſtaben A. A. B. B. B. B.
E. E. E. G. L. L. R. R. T. K. derart
einzutragen, daß die wagerechten undſenkrechten Reihen gleichlautend be
deuten

1. Eine Erdvertiefung.
2. Ein Feldprodukt.
3. Bibliſcher Name.
4. Ein Gewäſſer.

Löſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Namen
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volks8blattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Verantwortlicher Redaktenr: Oskar Fröhlich in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
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